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Inserate

* „Der kleine Frnger.
Unter dieser wie gewöhnlich etwas markt- 

schreierischen Ueberschrift leitariikelt in ihrer gestrigen 
Nummer die Elbinger (Kreuz-) Zeitung über b e 
iünasten Vorkommnisse in Ungarn, oder vielmehr, sie 
bettt nach was von ihrem Berliner Vorbilde seit 
Wochen den Gläubigen des politischen Mystizismus 
gepredigt worden. Da aber das letztere geschätzte 
Blatt bei uns zu Lande, Gott sei Dank, so gut wie 
garnicht gelesen wird, so dürfen wir die neueste 
Blüthe Hammerstein'schcr Politik noch als wenig be­
kannt voraussetzen. „Der Kaiser von Oesterreich, 
oder richtiger, der König von Ungarn ist ver­
gewaltigt;" natürlich von den bösen Liberalen. „Man 
kann den Schmerz mitsühlen," so schreibt die Elbinger 
Zeitung, „den der hochherzige Kaiser Franz Josef 
empfunden haben muß, als er gezwungen war, 
dem „Willen des Liberalismus" sich zu beugen." — 
Es wäre zum Weinen, wenn's wahr wäre. Aber 
wie liegen die Thatsachen? Der König hat durch 
seinen Ministerpräsidenten Dr. Wekerle dem Parlament 
einen Gesetzentwurf, betreffend die Einführung der 
Civilehe, vorlegen lassen. Das Gesetz scheiterte an 
dem Widerstände der M-gnaten und Klerikalen im 
Herrenhause. Das Ministerium reichte seinen Abschied 
ein, und der König? — er hat, nachdem der liberale 
Unterhausklub, der anfangs etwas peremtorisch das 
Ministerium Wekerle * Sztlagyi gefordert, die unbe­
schränkte Prärogative der Krone in Bezug auf die 
Besetzung der Portefeuilles anerkannt hatte, —- er hat 
hiernach von neuem Wekerl^ zum Ministerpräsidenten 
und Szilagyi zum Justizminister ernannt.

*) Deutsch-Ost-Asrika in Krieg und Frieden- Von 
H. Hermann Graf von Schweinitz, Preimerüeutenant 
im Feld - Artillerie - Regiment von Scharnyor|t, 
kommandirt zur Kriegsakademie, früher Chefder 
schen Antisklaverei-Unternehmungen am Vlktorm--se. 
(Berlin 1894. Verlag von Hermann Walryer. " 
Kleiststraße 14.)

Kein vernünftiger Mensch wird bei aller Anstreng­
ung seiner Phantasie in diesen Vorgängen etwas 
Anderes erblicken können, als einen moralischen Erfolg 
des monarchischen Gedankens und eine eigenwillige 
Bethätigung der monarchischen Macht. Selbst die 
fcetkonservative „Post" schreibt zu diesem Ankgang der 
Sache: „Kaiser Franz Josef versteht es, den Ungarn 
von Zeit zu Zeit derartige Lektionen über die Grenzen 
der parlamentarischen Befugnisse zu ertheilen. Man 
entsinnt sich der Pester Demonstrationen bet der Hentzi- 
seier, welche gleichfalls mit einem moralischen Erfolge 
des Monarchen abschlosien."

Nach der Elbinger Zeitung bezw. dem Berliner 
Organ, dem sie nachdetet, soll der König durch Demon­
strationen und den Ansturm der liberalen Presse zur 
Wiederernennung der Minister genöthigt worden sein. 
Daß es einer solchen Nöthigung garnicht bedurfte, 
weil der Monarch selbst das Gesetz von seinen 
Ministern hat etnbringen lassen, daß die De-
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ersten Male und Du bist unsterblich.
E M. v. Ebner-Eschenbach.

Zur Charakteristik der 
Schwarzen.

Jahr aus Jahr ein erscheinen, seit Deutschland in 
die Reihe der Kolonialmächte eingetreten ist, Bücher 
aus und über Afrika; ein Jeder, der einmal einige 
Stunden in Sansibar, Dar-es-Salaam oder Baga- 
moyo gewesen ist und vielleicht gar eine Jagd auf 
Flußpserde mitgemacht hat, fühlt sich gedrungen, seine 
Erlebnisse und Eindrücke der lauschenden Mitwelt zu 
verkünden. Unter der vielen Spreu findet sich aber 
auch manches Gute — und eine der erfreulich,sten Er­
scheinungen, die uns noch begegnet sind, ist das Buch, 
worin Graf von Schweinitz über seine Kriegs- und 
Friedensfahrten in Afrika berichtet.*)

Ganz besonders angenehm berührt es bei diesen 
ungemein frisch und lebendig geschriebenen Schilder­
ungen, daß der Verfasser, frei vom Zivilisationshoch­
muth, den eingeborenen Völkerschaften eine liebens­
würdige Sympathie entgegenbringt, und daher für ihr 
Seelenleben ein Verständniß zeigt, das nicht nur 
treffliche Eigenschaften des Gemüths, sondern auch 
Schärfe der Einsicht und Beobachtungsgabe verräth. 
Ein kleiner Ausschnitt aus dem Werke mag zur Er­
härtung des Gesagten und als Probe der Darstellungs­
weise des Verfassers dienen.

Im nördlichen Theile des Uniamwesi-Landes liegt 
eines der größten Sultanate, Ussongo. Der Sultan 
dieses Landes, Mitinginia, ist schon seit Jahren ein 
Freund der Europäer .... In einem Grenzdorf 
Ussongo's residirt eine Frau Mitinginia's. Sehr 
freundlich empfing uns diese Dame bei unserem Ein­
marsch. Es war ein idyllisches Bild, das sich uns 
an diesem Nachmittage in unserem Lager bot. Die 
Sultanin mit ihren Kindern war uns besuchen ge­
kommen und saß mit an unserem Tisch. Sie be­
lustigte uns sehr durch ihre harmlose Fröhlichkeit, und 
als sie schließlich in lustigster Laune dem Lieutenant 
Meyer die Brille nahm und stck dieselbe aussetzte, 
war das Bild einer von ihren Schützlingen umgebenen 

monstrationen sich gegen die Klerikalen und Magnaten 
gerichtet haben, will die „Elbinger Zeitung" n cht 
wahr haben.

Es ist aber garnicht das Mitgefühl mit 
König Franz Josef, welches diese Blüthe von L? 
artikel gezeitigt hat, sondern der eigentliche Grund 
des Schmerzes ist, daß es sich um ein Civilehegesch 
handelt, also um eine Beschränkung der Macht d°r 
Klerikalen; das zeigen deutlich die Thränen, welche in 
dem Artikel dem gefallenen Volksschulgesetz nachgeweint 
werden.

Klarer als durch diesen Artikel konnte es die 
„Elbinger Zeitung" nicht beweisen, wie tief sie be­
reits in den Sumpf Hammerstein'scher Reaktionswuth 
hineingerathen ist.

Glück auf den Weg!

* Zur europäischen Lage.
Der plötzliche Tod des Sultans von Marokko 

hat auf die europäische Diplomatie ungefähr den 
Eindruck gemacht, wie wenn Jemand mit einem 
Stock in einen Ameisenhaufen stößt. Mit Mühe 
und Noth hatte man um die Jahreswende der 
Aufrollung der Marvkkofrage durch die Melilla- 
Affaire vorgebeugt und nun stehen die Staate­
weisen wieder vor dem Unbekannten. An sich 
könnte ein Thronwechsel in Marokko die Welt 
nicht beunruhigen. Man ist gewohnt, daß der 
Streit um die Erbfolge mit den Waffen ausge­
fochten wird. Doch darum handelt es sich nicht. 
Aber das Reich fristet schon lange seine Existenz 
mir durch die Uneinigkeit und die Eifersucht der 
Mächte, von denen keine der andern den Besitz der 
wichtigen, das Mittelmeer beherrschenden Position 
gönnt. Das nächstgelegene Spanien ist ant
wenigsten in der Lage, mit eigener Kraft 
Interesse geltend zu machen, und hofft auf die 
Hilfe Englands, welches den Besitz der Nordwest­
küste Afrikas keiner anderen Seemacht gönnt. 
Frankreich ist schon wegen der Nachbarschaft Algiers 
in Mitleidenschaft gezogen und für Italien liegt 
hier sozusagen die letzte Chance, an der Mittel­
meerküste Eroberungen zu machen, nachdem ihm 
Frankreich Tunis vorweggenommen und England 
sich in Aegypten festgesetzt hat. Nur Deutschland 
ist direct an der Zukunft Marokkos nicht betheiligt, 
oder wenigstens nur insoweit, als es im Interesse 
der Aufrechterhaltung des europäischen Gleich-

Mädchen - Pensionsdame unverkennbar. Die kleinen 
Töchterchen, von denen das Eine schon ein Backfisch 
war, hatten niedliche Gesichtchen. Hier gewannen 
wir so recht den Eindruck, daß wir ein zufriedenes 
Völkchen vor uns hatten, dem eine lange Friedens­
zeit herzlich zu wünschen war.

Am Tage darauf zogen wir in Mitinginia s Re­
sidenz ein. Hier kam es mir so vor, als ob ich zu 
einem wohlhabenden, braven, deutschen Bauern, der 
sich schon lange auf eine seltene Einguartirung ge­
freut hat, in's Quartier kam! Ich dachte hier so recht 
an meine Manöverzeit zurück!

Mitinginia weilte lange bei uns und überhäufte 
uns mit Geschenken. Man sah ihm deutlich die Freude 
an, welche ihm das Schenken bereitete. Beim Abschied 
überließ er mir noch sogar eine Herde Schafe. 
„Bei anderen Sultanen magst Du kaufen, von mir 
mußt Du sie als Geschenk annehmen," sagte er mir. 
Mitinginia thut den Deutschen Alles zu Liebe, was 
er nur kann; möchte er dauernd Freude und Nutzen 
davon haben.

Im höchsten Grade charakteristisch war die Ant­
wort, die Mitinginia gelegentlich gab. Er erzählte 
uns, daß er seinen Sohn in den Wald gesandt habe, 
um Regen-Daua zu machen, d. h. durch Zaubermittel 
Regen herbeizuführen. Als Mitinginia nun gefragt 
wurde, ob er daran glaube, daß nach solcher Dana 
Regen käme, erwiderte er verschmitzt: „Natürlich, ich 
lasse nur Regen-Daua machen, wenn ich genau weiß, 
daß Regen eintritt." Oft stellt man sich die Neger 
wohl mit dem unsinnigsten Aberglauben behaftet vor. 
Dem ist jedoch durchaus nicht so. Ihr Aberglauben 
dürste kaum größer sein, als der unsrige und kommt 
hauptsächlich bei den unteren Klassen in kindlich-naiver 
Weise zum Vorschein. Wenn Europäer in bpr Syl­
vesternacht Blei gießen, soll es ein harmloses Spiel 
sein, wenn aber der Neger mit seinen kleinen Mitiel- 
chen sich die Zukunft zu enthüllen sucht, soll 
das ein kindisches Unterfangen sein! Der
Neger sowohl als der Europäer lacht gewöhnlich 
über solche Versuche, die Zukunft zu erfahren,
und doch können Beide sich nicht ganz dem eigen­
thümlichen Einflüsse, den ein Ocakelspruch bewirkt, 
entziehen. Die Neger der oberen Klassen, die sich auch 
kaum den Einflüsien der Zauberei ganz werden ent­
ziehen können, denken aber sehr frei über dieselben; 
sie bedienen sich der Zauberei meist nur als Mittel, 
um auf die unteren Klassen einzuwirken und Einfluß 
zu gewinnen. Der Schwarze, der keine Philosophie 

die Religion in unserem Sinne fehlt, bedarf 
auch eines gewissen Haltes, eines Vertrauens. Eines 
Tages kam z. B. ein ganzer Trupp Träger an; er 
bat um Dana gegen die Wahehe und die wilden 

gewichts das Bedürfniß hat, darüber zu wachen, 
daß bei einer etwaigen Auftheilung seine Freunde 
nicht den Kürzeren ziehen. In normalen Zeiten 
würde man in London auf die Sympathien Deutsch­
lands rechnen. Und nun muß das Unerwartete 
just in dem Angenblick sich ereignen, wo England 
sich durch seine coloniale Begehrlichkeit in einem 
Gegensatz zum Deutschen Reiche gesetzt und dieses 
ganz ohne eigenes Zuthun an die Seite des 
gefährlichsten Concurrenten gedrängt hat. In der 
That, es ist erstaunlich, daß in England noch 
Niemand auf den Gedanken gekommen ist, Deutsch­
land habe bei dem plötzlichen Ableben Muley 
Hassan's die Hände im Spiel. Denn die Situa­
tion Deutschlands ist durch diesen Zwischenfall um 
hundert Procent günstiger geworden. Die englische 
Presse, die bisher die Reclamationen des Berliner 
Kabinets wegen des englisch-congolanischen Ver­
trages vornehm ignorirt hat. ist plötzlich gesprächig 
geworden und wendet ihre ganze Beredsamkeit auf. 
uns begreiflich zu machen, daß die englische Politik 
nicht entfernt daran gedacht hat, die Interessen 
Deutschlands in Mittelafrika in Frage zu stellen. 
Durch alle freundlichen Worte hört man die Be­
fürchtung durchklingen, daß Deutschland die Ge­
legenheit benutzen könnte, für die lange Reihe von 
Uebervortheilungen,^ie Deutschland sich seitens der 
ersten Colonialmacht hat gefallen lassen müffen, 
durch Unterstützung der französischen Politik Re­
vanche zu nehmen. Man bemüht sich eifrigst, nach- 
zuweisen, daß die deutschen Beschwerden über den 
Vertrag vom 12. Mai mit denen Frankreichs nicht 
das Mindeste gemein haben. Bis zu einem ge­
wissen Punkte trifft das nicht nur hinsichtlich 
Frankreichs, sondern auch hinsichtlich der Türkei 
zu. Die Interessen Frankreichs im Sudan, die 
Ansprüche der Türkei auf das ägyptische Hinter­
land berühren Deutschland nicht. Aber da die 
Interessen dieser beiden Mächte ebenso wie die 
deutschen durch denselben Pachtvertrag zwischen 
England und dem Congostaat verletzt sind, so er- 
giebt sich daraus eine gewisse Gemeinsamkeit 
zwischen den drei Reklamanten, die in London nicht 
wenig beunruhigt. Gerade weil die Interessen der 
drei Mächte nicht auf demselben Gebiete liegen, 
wären dieselben am besten in der Lage, gegen den 
gemeinsamen Gegner zu operiren. Selbstverständlich

Thiere, da er am nächsten Tage eine unruh'ge Gegend 
5" durchschreiten hatte. Es fehlt ihm hier eben die 
moralische Kraft, die dem Araber der Glaube an fein 
Kismeth gibt; einige Saccharin-Pillen mit dem Be­
merken, daß, wenn Mungu — Gott — mit ihnen zu­
frieden sei, die Pillen sie beschützen werden, ersitzte 
lhnen dann jene fehlende Kraft, und mit dem Gefühl 
der Sicherheit haben sie ohne Zweifel jene unruhige 
legend durchzogen. Manch spöttisches Gesicht habe 
ich bei Europäern gesehen, wenn sie die Muscheln und 
Hölzchen betrachteten, mit denen sich die Neger ge­
schmückt hatten, und die sie als „Daua" priesen. Hier 
ist eben Daua weiter nichts als „Andenken", „Talis­
man". Freuen sollte es uns, wenn wir sehen, daß 
ä- B. ein Mniamwesi einen Halsschmuck, bestehend aus 
einer geschliffenen, dreieckigen Muschel, pietätvoll von 
Generation zu Generation bewahrt und in Ehren hält!

Es folgt dann eine Schilderung der dortigen 
Staatseinrichtungen, die in auffallender Weise an ge­
wisse utopische und politische Romane und Phantasien 
erinnert:

Jeder Eingeborene hat die Pflicht, sich ein Feld 
anzubauen, und zwar von einer Größe, daß er und 
seine Familie davon ernährt werden können. Außer­
dem hat er aber auch die Pflicht, dem Vorsteher des 
Dorfes, dem Mtongi, Feldarbeit zu verrichten. Hier­
durch erhält der Mtongi eine größere Menge an 
Lebensrnitteln. Von diesen bestreitet er die Geschenke, 
wenn nicht besonders große die R quisition bet seinen 
Unterthanen nöthig macht. Vor Allem aber bilden 
diese Lebensrnittel einen Fond, aus dem Leute, die 
infolge irgend welcher Verhältnisse ihren Lebensunter- 
halt verloren haben, ernährt werden. Armuth giebt 
es im eigentlichen Sinne nicht; vermag der Einge­
borene sich seinen Lebensunterhalt nicht zu erringen, 
so findet er Unterstützung bei seinem Dorfältesten. 
Käme es jedoch vor — so versicherte man mir —, 
daß einer sein Gut aus Leichtsinn öfters verschwendet 
und dann den Aeltesten um Lebensmittel angehe, so 
Würde er einfach ausgewiesen werden. Vielleicht 
nimmt ihn dann ein anderes Dorf an, bessert er sich 
aber nicht, so würde ihm die Aufnahme fernerhin auch 
dort versagt, und beim Stehlen ergriffen, würde er 
dann sehr bald erschlagen werden. Es soll aber äußerst 
selten vorkommen, daß einer nicht seine nöthigen 
Lebensmittel produzirt und sie verwaltet.

Schwanke und Schnarren im 
Orient.

Ueber Schwänke und Schnurren im islamitischen 
Orient sprach jüngst Professor Moritz Harimann im 

wird Deutschland bei dem Ausgang dieser afrika­
nischen Streitigkeiten den internationalen Verhält­
nissen und der Stellung Englands zum Dreibünde 
Rechnung tragen, aber doch unter der Voraus­
setzung, daß England auch seinerseits darauf ver­
zichtet, in Afrika Gegenleistungen für Dienste zu 
beanspruchen, die es bisher nicht geleistet hat und 
wozu es bisher wenig Neigung bezeigt. Um so 
selbstverständlicher ist es, daß Deutschland in den 
marokkanischen Dingen für's Erste eine absolute 
Zurückhaltung beobachtet und sich darauf beschränkt, 
vorkommendenfalls für die Sicherheit seiner in 
Marokko lebenden Angehörigen Sorge zu tragen. 
Im Uebrigen wird man ruhig abwarten, ob der 
sechszehnjährige Abdul Aziz oder ein anderer der 
Söhne Mulay Hassan's das Feld behauptet, und 
wird denjenigen anerkennen, dessen Herrschaft die 
Aufrechterhaltung geordneter Zustände im Sultanat 
sichert. Deutschland ist die einzige Macht, welche 
aufrichtig eine Aufrechterhaltung des Bestehenden 
wünscht, so lange eine friedliche Lösung der Zu­
kunftsfragen unmöglich ist. Und gerade das zeit­
liche Zusammentreffen der Krisis in Marokko mit 
den Vorgängen im Innern des afrikanischen 
Continents verstärkt die Wahrscheinlichkeit, daß der 
Weltfriede durch den Streit um die Erbschaft 
Mulay Hassan's nicht in Frage gestellt wird.

Politische Tagesschan.
Elbing, 15. Juni.

Bundesrathssitzung Der Bundesrath hat in 
seiner Donnerstagsitzung die Vorlage betreffend den 
Entwurf einer Verordnung zur Ausführung des Ge­
setzes zum Schutze der Waarenbezeichnungen und des 
Gesetzes betreffend den Schutz von Gebrauchsmustern 
den Ausschüssen für Handel und Verkehr und für 
Justizwesen überwiesen. Die Resolution des Reichs­
tags betreffend das Verbot der Abgabe von Waaren 
von Seiten der Konsumvereine an Nichtmitglteder 
wurde dem Reichskanzler überwiesen.

Der Silberschatz der Neichsregierung. Seit 
einigen Tagen wird eine aus Wiener Blättern über­
nommene Nachricht auch bet uns kolportirt. Es wird 
in derselben behauptet, die „Deutsche Bank" in Berlin 
habe die Lieferung rumänischer Silbermünzen zu so 
auffallend billigen Preisen anb’eten können, weil die 
deutsche Reichsregierung ihre Silbervorräthe abzustoßen 
bestrebt sei und zu dem Zweck sich der Vermittelung

Berliner Verein für Volkskunde. Aus der großen 
Zahl der vom Vortragenden in planmäßiger Anord­
nung mitgetheilten kleinen orientalischen Scherze theilt 
die „Voss. Ztg." einige Beispiele mit:

Abulubas, Dichter am Hofe Harun al Raschids, 
war in steter Geldverlegenheit und bediente sich oft 
recht seltsamer Mittel, seinem Mangel abzuhelfen. 
So bat er eines Tages den Kalifen um Geld, weil 
seine Frau gestorben sei und begraben werden müsse. 
Gleichzeitig aber bat diese angeblich gestorbene Frau 
die Gemahlin des Kalifen um Geld, weil ihr Mann 
gestorben s i und beerdigt werden müsse. Da der 
Kalif hiervon erfuhr, so sandte er Boten zu Abulubas, 
das Räthsel zu lösen. Die Boten brachten die Nach­
richt, beide, Abulubas sowohl wie seine Frau seien 
todt — die Beiden hatten sich, als sie von der An­
kunft der Boten hörten, todt gestellt. Der Kalif ging 
nun selbst, und angesichts der leblosen Körper rief er 
aus: „Tausend Goldstücke gebe ich dem, der mir das 
erklärt." Sofort sprang Abulubas auf: „Her das 
Geld!"

Unter den Schwänken Nasr Edins findet sich der 
folgende: Ein Hodschah leiht von seinem Nachbar 
einen Kessel. Er schickt den Keffel nach dem Gebrauche 
zurück, zugleich einen kleinen Kessel, indem er dem 
Nachbar sogen läßt, der Kessel habe bet ihm ein 
Junges bekommen. Der Nachbar läßt sich die Sache 
gefallen. Nach einiger Zeit leiht der Hodschah den 
großen Kessel wieder, schickt.ihn aber nicht zurück, und 
als der Nachbar seinen Kessel zurückverlangt, muß er 
erfahren, daß der Kessel gestorben sei. Er will sich 
das na'ürlich nicht gefallen lassen und geht zum 
Richter. Der Richter entscheidet: Wenn ein Kessel 
Junge bekommen kann, so kann er auch sterben.

Zu Abu Hannisa kommt ein junger Mann, der 
gern ein hübsches Mädchen aus wohlbabender Familie 
heirathen möchte. Er ist aber arm, wagt die Bewerb­
ung nicht und klagt- nun Abu Hannisa sein Leid. 
Der fragt ihn: Würdest Du mir wohl einen Deiner 
Finger für 12,000 Silberstücke verkaufen? Bei Leibe 
nicht, erwiderte jener. Nun, dann geh und halte um 
deine Schöne an; berufe dich im Uebrigen nur auf 
mich. Das geschieht. Die Angehörigen des Mädchens 
erkundigen sich bei Abu Hannisa nach den Verhält­
nissen des Freiers. Ja, sagt j ner, ich weiß nur, daß 
ich ihm 12,000 Silberstücke für einen Gegenstand ge­
boten habe. Er nahm aber das Gebot nicht an. Die 
Fcager fassen eine hohe Meinung von dem Vermögen 
des jungen Mannes, und die Hochzeit findet statt. 
Natürlich kommt nun der wahre Sachverhalt zu Tage 
und die junge Frau beschließt, sich an dem hinter­
listigen Abu Hannisa zu rächen. Sie geht zu ihm 
und klagt, daß ihr Vater sie n'cht verheirathen wolle. 



der «Deutschen Bank" bediene. Wir sind in der Lage, 
obige Nachricht als vollständig erfunden zu bezeichnen. 
Die deutsche Reichsregierung beabsichtigt ihre gar nicht 
großen Silbervorräthe um so weniger zu den jetzigen 
niedrigen Preisen abzugebe«, als sie selbst auf eine 
Hebung des Silberpreifes bedacht ist.

Ahlwardt hat in einer Versammlung in Hagen 
i. W. am 12. Juni in einem jüdischen Waarenlager 
gekaufte Weißwaaren-Artikel vorgezeigt und daran 
antisemitische Expektorationen nach b.r Melodie: 
«billig, aber schlecht", geknüpft. Der Geschäftsinhaber 
bemerkt in einem «Eingesandt", daß ein großer Theil 
der in Frage kommenden Waaren von gut christlichen 
bezw. germanischen Fabrikanten herrühre, und schließt 
dann mit folgender Nutzanwendung: «Was ich in 
meinen Zeitungsannoncen verspreche, pflege ich stets 
zu halten und kann den mir wohlbekannten Hinter- 
männern Ahlwardt nur empfehlen, ihr Geschäft in 
derselben reellen Art und Weise zu führen, wie ich. 
Hätte Mancher das früher beherzigt, so wäre Manchem 
Manches nicht passirt und seine Ehre wäre unge­
schmälert." Herr Ahlwardt scheint demnach in Hagen 
würdige Genossen gefunden zu haben.

Aür die nächste Landtagssession wird wieder 
einmal wie im vorigen Jahre prophezeit, die Regierung 
werde sich bei dem Mangel jeder festen Parteibildung 
daraus beschränken, nur dringliche und keinen Aufschub 
gestattende Vorlagen zu machen, mit einem Worte, es 
solle die reine Geschäftssession werden. Das Alles 
hatte man schon im Vorjahre gehört. Das hat aber 
nicht gehindert, daß außer der Vorlage über die Land­
wirthschaftskammern auch das Synodalgesetz, die Kanal­
vorlage rc. an den Landtag gelangten. In liberalen 
Kreisen wird man freilich keine Ursache haben, eine 
möglichste Beschränkung des gesetzgeberischen Stoffes 
zu beklagen. Im Gegentheil, es ist ja nur erfreulich, 
wenn die Regierung nicht gewillt ist, diese reaktionäre 
Gesetzgebungsmaschine auszunutzen. Leider aber scheint 
aus den offiziösen Andeutungen hervorzugehen, daß 
Cultusminister Dr. Bosse auch auf die Vorlegung deS 
in Aussicht gestellten Lehrerdotationsgesetzes, vielleicht 
aus finanziellen Rücksichten, verzichten will. Er würde 
freilich einen schweren Stand haben. Ein Volksschul­
gesetz ä la Graf Zedlitz, wie es die «Kreuzztg." neulich 
verlangt hat, — das wäre etwas nach dem Sinne der 
conservattv-clericalen Mehrheit; aber dazu ist vorläufig 
keine Aussicht. Dennoch aber ist es seltsam, wenn 
Regierungsblätter über Parteizerfahrenheit in den 
Parlamenten klagen, während doch die Zerfahrenheit 
innerhalb der Regierung nicht geringer ist. Hat doch 
dasselbe Ministerium, besten Presse jetzt eine Geschäfts­
session ankündtgt, in der letzten Session das Herrn 
Stärker und Genossen so wohlgefällige Synodalgesetz 
vorgelegt. Das war aber auch ein Akt krassester 
Reaction, den man mit der Versicherung, daß die 
Erweiterung der gesetzgeberischen Vollmachten der 
Synoden zum kirchlichen Frieden führen werde, 
vergeblich zu verdecken bemüht war. Sehr störend 
freilich ist es für die preußische Regierung, daß die 
conservative Mehrheit des Abgeordnetenhauses — die 
wenigen fehlenden Stimmen sind jederzeit leicht zu 
beschaffen — im Reichstage nicht extstirt. Im 
Abgeordnetenhaufe kann man das Centrum entbehren, 
im Reichstage nicht; aber in letzterem steht das 
Centrum zu reactionären Unternehmungen noch 
weniger zur Verfügung, als im Abgeordnetenhause. 
In der nächsten Retchstagssession wird ohne Zweifel 
die Steuerpolitik wieder in erster Reihe stehen und 
über diese scheint zwischen dem Reichskanzler und dem 
preußischen Finanzminister bisher jedenfalls nichts 
weniger als Uebereinstimmung zu bestehen. Der Streit 
in der Presse, ob, in welcher Form und zu welchem 
Zeitpunkt die Reichsfinanzreform wieder an den 
Reichstag gelangen soll, läßt in dieser Hinsicht tief 
blicken. Der Reichskanzler scheint Mehrüberweisungen 
an die Einzelstaaten über den Betrag der Matrikular- 
beiträge hinaus nicht für nothwendig zu halten. 
Während demgegenüber das eine Mal angekündigt 
wird, Herr Miguel stehe und falle mit seinem Finanz- 
reformplan, versichern andere Stimmen, es sei nicht 
ausgeschlossen, daß der Resormplan erst vorgelegt 
werde, nachdem der Reichstag die zur Durchführung 
desselben erforderliche Vermehrung der eigenen Ein­
nahmen des Reichs bewilligt haben werde! Damit

gängniß des bei dem Nennen im Hovpegarten ver­
unglückten Lieutenants v. Poncet theilzunehmen und 
auf den Sarg einen Lorbeerkranz niederzulegen. — 
Der Kaiser hat dem Kommandeur des englischen Re­
giments I Royel Dragovns, Oberstlieutenant Tomkinson 
eine goldene und dem Rittmeister Max Mahon eine 
silberne Cigarrendose überreicht. Dem Premier- 
fieutenant Prinzen v. Teck ist der rothe Adlerorden 
I. Klasse verliehen worden. — Wie die „Augsb. 
Abendztg." erfährt, ist die Reise des Fürsten Bismarck 
nach Barzin verschoben worden, wegen des ungünstigen 
Einflusses, den die nasse Witterung auf die Gesundheit 
des Fürsten ausgeübt hat. Der Fürst bedarf der 
Ruhe, daher ist auch die Annahme von Besuchen 
untersagt. Anlaß zu ernster Besorgniß ist jedoch nicht 
vorhanden. Die Reise wird in einigen Wochen an­
getreten werden. — In der gestrigen Verhandlung 
gegen den socialdemokratischen Reichstagsabg. Stadt­
hagen wegen Beleidigung des Landgerichtes in Magde­
burg beantragte der Staatsanwalt 9 Monate Gesängniß. 
Das Urtheil wird am 20. d. M. verkündet werden.

* Posen, 14. Juni. Der engere Ausschuß der 
Posener Landschaft beschloß in der heutigen außer­
ordentlichen Sitzung, dem Antrag der Direction ge­
mäß die Beleihungsgrenze bei Gütern von 30,000 
Mk. und mehr Taxwertb von i, wie bisher, auf i 
des Toxwerthes zu erweitern. Die Posener Landschaft 
ist die einzige, welche Darlehne nur bis zur Hälfte 
des Toxwerthes gewährte.

* Pinneberg, 14. Juni. Bei der gestrigen 
Reichstagsersatzwahl im 6. Schleswig - Holsteinschen 
Wahlkreise (Pinneberg - Segeberg) erhielten: Mohr 
(nationalliberal) 6091 Stimmen, Kopsch (freis. Volks- 
yartet) 5052 St., Raab (Antisemit) 2401 Stimmen 
und von Elm (Sozialdemokrat) 12,267 Stimmen. Es 
bat also Stichwahl zwischen Mohr und v. Elm statt» 
zufinden.

Frankreich.
Paris, 14. Juni. Die Kommission, welche mit 

der Vertheilung der Entschädigung Siams im Be­
trage von 3 Millionen Frcs. beauftragt ist, hat be­
schlossen, die ganze Summe unter diejenigen Franzosen 
zu vertheilen, welche durch die Ereigniffe in Siam ge­
schädigt sind. Bemerkenswerth ist, daß sich unter der 
bereits gezahlten Summe für 20 000 Frcs. falsche 
Geldstücke befanden.

England.
London, 14. Juni. Auf dem gestrigen Bankett 

in Trinityhalla sagte Lord Rosebery, daß durch ttn 
weises Vorgehen der europäischen Mächte die marok­
kanische Frage ohne Verwickelungen gelöst werden 
könnte. Der Premierminister führte weiter aus, daß 
die verwegenen Reden, welche von Persönlichkeiten 
geführt würden, die keine Verantwortlichkeit für ihr 
Auftreten hätten, eine sehr große Gefahr für den 
Weltfrieden bedeuten. — Der „Standard" fügt, die 
Rede Rsseberg besprechend, hinzu, daß, wenn England 
eben solch herausfordernde Reden geführt hatte, wie 
Frankreich, die Beziehungen zwischen beiden Ländern 
längst abgebrochen seien. — Aus Korea meldet der 
„Standard", daß die Revolutionäre Soeul besetzt 
haben. Europäische und japanische Schiffe setzten 
Truppen aus, um die Einwohner zu schützen.

Spanien.
Madrid, 14. Juni. Ein spanischer Kreuzer ist 

letzte Nacht mit einer Abordnung der spanischen 
Finanzkommission nach Mazagan abgefahren, um die 
erste Rate der seit dem 3. Mai fälligen Kriegsent­
schädigung entgegenzunehmen. Der Dampfer hat zwei 
Kompanien Soldaten mitgenommen. — Die „Correspon- 
denzia" bestätigt, daß Frankreich sich unumwunden 
für den Antrag Morets auf ein gemeinsames Vor­
gehen der Mächte in Marokko erklärt hat. Italien 
habe dem Anträge in Prinzip beigepslichtet, jedoch den 
Wunsch ausgedrückt, die Mächte möchten mit weiser 
Bedachtsamkelt zu Werke gehen und die Ereigniffe in 
Marokko abwarten. England habe den ?^trag mit 
mehreren Vorbehalten angenommen. Deutschland habe 
die größte Zurückhaltung gezeigt, die Antworten Oester­
reichs und Rußlands feien noch nicht eingetroffen.

Rußland.
Petersburg. 14. Juni. Zur Schlichtung von 

Streitigkeiten unter O fizteren ist ein neues Reglement 
erlassen worden. Darnach entscheidet ein von Offizieren 
gebildetes Ehrengericht, ob ein Duell unvermeidlich 
ist; im Falle der Bejahung erhält der Offizier, welcher 
das Duell verweigert, den Abschied. Ueber jede- 
Ofsizierduell wird dem Kriegsminister berichtet, welcher 
im Einverständniß mit dem Justizminister bet dem 
Kaiser die Niederschlagung des gerichtlichen Verfahrens 
erbitten kann. Das Ehrengericht ist befugt, die Aus­
schließung von Offizieren von dem O'fizierkorps 
wegen mangelnden Ehrgefühls auch dann zu beschließen, 
wenn die betreffenden O fiziere formell Satisfaktion 
gegeben haben.

Belgien.
Antwerpen, 14. Juni. Der Ziegelarbeiterstreike 

in Rocelmonde und Stenort dauert noch fort. Gestern 
durchzogen die Streikenden beide Ortschaften, rothe 
Fahnen mit sich führend. Die Arbeitgeber erklärten, 
daß sie eher den Betrieb ganz einstellen, als den 
Arbeitern Concessionen machen würden.

Aus aller Welt.
Aus Monte Carlo. Die Sommermonate 

haben für Monte Carlo eine reiche Bauarbett ge­
bracht, an deren Bewältigung mit fieberhafter Eile 
gearbeitet wird: die Spielsäle erweisen sich noch 
immer als ungenügend! Die Waggons Lite Company 
hat knapp an der Grenze zwischen Monte Carlo und 
La Turbie einen Besitz sammt Garten um 3 Mill. 
Frcs. angekauft, welches direkt an die nach der Höhe 
führende Zahnradbahn stößt, und will dort ein neues 
„Kasino" mit Spieltischen einrichten. Dies bewog die 
Meerbäder-Gesellschaft, welche seit Jahren das Spiel­
haus betreibt, das Hotel, welches in Turbie neben 
dem Avgustusthulm steht, anzukausen, damit in der 
nächsten Saison auch hoch oben auf dem Berge ge- 
spiejt werden könne. Den Fremden wird nun Ge­
legenheit geboten sein, ihr Geld in drei verfchtedenen 
hochgelegenen Spielbanken anzubringen. Die Selbst­
mordchronik wird infolge dessen noch reichhaltiger 
werden.

Eine Tragödie hat sich jüngst in Charkow ab­
gespielt. Dort ist am Mittwoch der Prozeß gegen 
drei Strolche, Kozlejew, Pirozkow und Poluchlachow, 
welche fast die ganze Familie Arcimow'cz in räubischer 
Absicht in unmenschlicher Weise ermordet haben, zum 
Abschlüsse gelangt. Als die Angeklagten aus dem 
Gefängnisse in den Gerichtssaal gesührt wurden, paßte 
ihnen auf diesem Wege der von der Familie 
Arclmowicz allein am Leben gebliebene Sohn Andrei 
auf und feuerte aus einem Revolver einen Schuß auf 
die Mörder seiner Eltern ab. Der Schuß ging jedoch 
fehl, und dem bedauernswerthen jungen Manne wurde 
von der die Angeklagten begleitenden Gesängnißwache 

ware aber die Reform thatsächlich aufgegeben, denn 
daß im Reichstage sich cine Mehrheit für Steuer­
projekte finden sollte, deren Ertrag über das augen­
blickliche Bedürfniß hinausgeht, ist vollständig aus­
geschlossen, — trotz der auf Veranlaffung des Finanz­
ministers im Abgeordneten- und Herrenhause be­
schlossenen Resolutionen. Die Regierung würde es 
schon als einen erheblichen Erfolg ansehen können, 
wenn die Mehrheit des Reichstages sich moralisch ver- 
pflichtet fühlen sollte, auf jede Steigerung der 
Matrikularbeiträge über die Ueberweisungen hinaus 
zu verzichten und den etwaigen Mehrbedarf durch 
Erhöhung der eigenen Einnahmen des Reiches zu 
decken. 0
_ Unter der die Leser anmuthenden Ueber- 
schrist: „Judenreine Sommerfrische", veröffentlicht 
die Staatsbürger-Zeitung" eine Erörterung über 
Mittel und Wege, wie ihre würdigen Gesinnungs­
genossen den „jüdischen Eindringling" von den Orten 
fernhalten können, in denen sie sich während des 
Sommers zu erholen gedenken. Es giebt nämlich,

» ctMren' ein unfehlbares Mittel, ein Mittel, 
welches ganz geräuschlos wirkt und „deshalb mit dem 
deutschen Zartgefühl und der deutschen Friedensliebe 
(nämlich der Herren Antisemiten) sehr wohl vereinbar 
UL • \eöer Gesinnungsgenosse braucht nur an den 
Wirth, den er zu beglücken gedenkt, zu schreiben, er 
möge in seinen Räumen nicht „die übliche Juden- 
öettung . sondern versuchsweise ein wirklich unpar- 
r : oder womöglich antisemitisches Blatt für
feine Gaste halten. Dann werden die Juden schleunigst 
„verduften . Der Gedanke der Staatsbürger-Zeitung 
ist in der That ganz vortrefflich und vor Allem un- 
bedingt erfolgreich - wenigstens für die antisemitische 
Presse. Denn selbst, wenn die Sommerfrische nicht 
«fudenrein werden sollte, so haben doch, wenn der 
Spaß gelingt, die antisemitischen Blätter den Vortheil, 
zeitweise neue Abonnenten zu erhalten - und das ist 
m°nbJ«Äteäjajl8u D-U'i» nenn. 

. 'V*  norwegischen Konsulatsfraae will 
war üi?N^m,bn doch noch nicht, wie schon beantragt 
Mel'mebr l !?! völligen Obstruktion einschlagen.

Um die Freier obzuschrecken, erzähle er stets, sie sei 
ältlich, kahlköpfig und verkrüppelt. Abu Hannisa ent­
brennt in Leidenschaft für die hübsche Person und ver­
langt, da er nicht weiß, daß sie schon verheirathet ist, 
von ihrem Vater die Tochter zur Frau. Der Vater 
nun hat noch eine zweite Tochter, die wirklich jene fatalen 
Eigenschaften besitzt. Er macht daraus kein Hehl; 
aber der im Irrthum befangene Abu Hannisa erklärt 
ihm, er wolle die Tochter haben, obgleich sie alt, 
kahlköpfig und verkrüppelt sei; er bietet und zahlt 
einen guten Preis für das Mädchen, zahlt aber, als 
man ihm jenes häßliche Wesen ins Haus bringt, 
schleunigst eine weitere Summe, um dasselbe wieder 
los zu werden.

Im Oriente findet sich in etwas veränderter Ge­
stalt folgende unserer Legenden: Jesus und Petrus 
sind auf der Wanderschaft, Jesus bekommt Hunger 
und bestellt in der nächsten Herberge ein gebratenes 
Huhn. Petrus schleicht zur Küche, reißt dem Huhne 
eine Keule aus und verzehrt sie heimlich. Jejus 
wundert sich nun darüber, daß das gebratene Huhn 
nur ein Bein habe; Petrus aber sucht ihm vorzureden, 
das sei eine Eigenthümlichkeit aller Hühner der 
Gegend. Als sie weiter wandern, sehen sie einige 
Hühner, die gerade auf einem Beine stehen. Siehst 
du, sagt Petrus, das sind solche einbeinige Hühner. 
Freilich kommen die Hühner flugs aus zwei Beinen 
angelaufen, als Jesus: Put, pul! ruft; ober Petrus 
geräth deshalb nicht in Verlegenheit. «Warum hast 
du denn das gebratene Huhn nicht auch mit Puiput 
gerufen?" Diese Schnurre findet sich also auch im 
Oriente, wo natürlich Jesus fehlt. Auch sind die 
Hühner dort Gänse, und statt des Putput tritt der 
Stock als Ausscheucher in Thätigkeit. „Wenn du 
diesen Stock zu spüren hättest," rüst der heuchlerische 
Sünder, „so würdest du vier Beine bekommen." 
(Auck in Boccaccio findet sich eine Variante dieses 
Schwankes, die auch in Suppö's Operette „Boccaccio" 
erzählt wird.)

Auch die Geschichte von dem Kaiser und dem 
Abte ist dort in abgeänderter Gestalt vorhanden. 
Schließlich noch ein Schwank von Nasr Edin, eine 
Art von orientalischem Eulenspiegel. Eine Anzahl 
seiner Freunde beschließen, ihn einmal „hineinzulegen." 
Sie gehen mit ihm baden und einer macht den Vor- 
icblaa es müsse jeder im Wasser ein Ei legen oder 
eine Buße zahlen. Der Vorschlag wird mit Jubel 
ausgenommen; allesammt fangen sie an zu gackern, 
und jeder zieht dann ein Ei aus dem Wasser, dav er, 
obne daß Nasr Edin davon wußte, mitgenommen 
hatte. Aber der Schelm verliert die Geistesgegenwart 
nicht. Er richtet sich auf und kräht gewaltig. „311 
|o vielen Hennen gehört doch ein Hahn!"

slMPnnorwegische Konstitutionsaus- 
ichuß gegen die Annahme des Antraaes aus Ver­
weigerung der Ausgaben sür den diplomatischen Dienst 
?u chML7'in^^uN^ dält es nicht sür praktisch 

u <n ar' n d^ser Welse die diplomatische Gemein- ÖÄ -ffiÖS ®b7bie 

tt)eöHc&en hfntnninm* 1 ^S9 reinc§ besonderen not*  
Xa"°ch nicht vorliegen, 

daß der Stortbinn ^Mes stellt dagegen anheim, 
Life bCm vorjährigen Beschlusse fest-
Ausaaben und für geheime diplomatische
abzrllehnen Der Aus!2^s^ ,^s°nd1sschaftsposten 
darüber aus, daß dtUerun?i^k SH8?« 

Staatsrathes vom 4. Dezember^ 1898^?'^ 
K' SS

b sfr jhw bif »f 
erhalten werden olle die aesammt-^Re aufrecht- 
diese Gesandtschaft aber ? Ausgaben für
streiten seien Die Mehrheit ollein zu be-
schusses beantragt daher der StartM^^ ^onsaus- 
Bewilligung der Ausgaben Sl J ”9 5°Pe tur die 
Dienst die Bedingung st-llen dal ^" diplomatischen 
Wien nicht als in
aufrechterhalten werde. Vertretung Norwegens

wir?hschait?mHM "v?N^" bfr «'S*;-

Grundbesikk-a k ,1’ , ß vom Standpunkt des 
durch ÄJ1 landwirthschaftliche Credit vor dem 

zug verdiene unzweifelhaft den Vor-
Svarkassen für Deutende Inanspruchnahme der 
Bedürfniß inr xen Nealcredit beweise aber, daß das

AmorII,°II°ns-Hyv°Ihk7-n ®natbefnCVcl$nb™n@l*n 

e As mprhp"fln^ft,Omrung möglichst Gebrauch ge. 
S ? Die Vereinsvorstände sollen binnen 
berichten. ^ ' Tätigkeit auf diesem Gebiete

Ende der Ministerkrisis in Italien gm erhalten folgendes Telegramm: Rom 14. Juni $ r 
König hat die Demission des Finanzmintsteä Sonnys 
sowie d e des Ackerbauministers Bosellt angenommen 
und zug eich ersteren zum Schatzminister, letzteren 
Finanzmintswr und Barazzuoli, einen der angesehen^ 
Deputtrten Toskanas, zum Äckerbauminister ernanni 
Alle übrigen behalten ihre bisherigen Portefeuille^' 
Barazzuoli hat bereits Nachmittag dem Könige den 
Eld geleistet. — Somit ist nach fast zehntäaiaer Dn.A 
bi° Krisis teenbei und C-ispl' in bet ’&Tt! 

Regierung geblieben. Eine andere Lösung haben Z 
von vornherein sür ausgeschlossen gehalten. Es wir! 
sich nun zeigen, ob die parlamentarischen Partei-.» 
durch den Wechsel des Finanzministers befriedigt fein 
werden, oder ob das alte Spiel von Neuem beginnen wird

Deutsches Reich.
ö> t .Berlin, 14. Juni. Oberstlieutenant von dem 
Knesebeck erhielt von der Königin von England die 
^asignien des militärischen Bathordens III. Klasse___
®cc "Rordd. Allg. Ztg." zufolge wird die aus 8 Offi- 
z eren und L60 Mann bestehende südafrikanische Schule' 
Är£ morßen Nachmittag in Potsdam dem 
Kaiser vorstellen. - In einem Artikel an leitend 
StAe berichtet die „Nordd. Allg. Ztg.", es seien die 
Untersuchungen über die Form einer anderweitige! 
^A^uerung des Branntweines keineswegs abgeschloff^ 
£nCV°!!nVfetne Nede davon sein, daß diesbezüglich 
schon Verhandlungen zwischen den verbündeten 
g erungen stattgefunden haben. Die Regierungen Haffe» 
.est an dem Ziele, die Sicherung der Branntwein- 
r^AAEi als eines landwirthschastlichen Nebengewerbes 
zu erreichen. Zum Schlüsse betont das Blatt den n 

.bo§ preußische Finanzministerium 
? t f! rmm6en ?18 ?ie Stelle denunziren, die bestimmte 
auf die Branntweinbesteuerung bezügliche Vorschiä»' 
begünstigt daß das Schwergewicht^auch in MS 

Ziehung bei der Gesammtheit der verbündeten Re! 
gierungen liegt. König Oskar von Schweden trifft 
heute Nachmittag 4 Uhr 30 Minuten in Potsdam ein 
wird vom Kaiser empfangen und ins Neue Palais ac» 
leitet werden, wo Familiendiner stattfindet Abends 
9 Uhr pegiebt sich König Oskar nach Berlin und über- 
nachtet im königlichen Schlosse. Morgen Mittag wird 
er über Hamburg nach Stockholm Weiterreisen — -im 
Auftrage des Kaisers hat sich der Nügeiadjuwut 
Moltke nach Stendal begeben, um an dnn Leichenbe- 

mit dem Gewehrkolben die Schädeldecke eingeschlagen, 
so daß er leblos zusammenfiel. Nach durchgesührter 
Verhandlung wurden Kozlejew und Pirozkow zu 
lebenslänglicher schwerer Zwangsarbeit, der minder­
jährige Poluchlachow aber zu 20jähriger Zwangsarbeit 
verurthetlt.

Ei« scheußliches Verbrechen ist bei Naundorf 
verübt worden. Ein 15jähriger Lehrling Namens 
Rudloff wurde auf der Landstraße von einem Strolch 
überfallen, in ein nahes Gebüsch geschleppt und hier 
zunächst seiner geringen Baarschaft (40 Pf.) beraubt, 
dann zog der Räuber ein langes Messer hervor und 
schnitt dem armen Burschen vier Finger von der linken 
Hand ab. Der Lehrling konnte darauf mit knapper 
Noth entfliehen und nach Naundorf gelangen. Meh­
rere Personen begaben sich sofort auf die Suche nach 
dem Verbrecher, konnten ihn aber nicht entdecken. 
Auch von bett abgehackten Fingern wurde am That­
orte nichts mehr vorgesunden.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 14. Juni. Gestern Nachmittag hielten 

die streikenden Zimmerleute eine Versammlung ab, 
in der mitgetheilt wurde, daß die Zimmerleute jetzt 
selbständig Arbeit suchen würden. Ein Unternehmer 
will mit 50 000 Mk. Kapital ein Baugeschäft gründen 
und den Gesellen den Minimallohn bewilligen; die 
Gesellen würden dann den Generalstreik aufheben, um 
bei demselben Arbeit zu nehmen. _ Wenn hierin nicht 
alles, wie berechnet, gehe, so würde die Gründung 
einer Baucommission d. h. eines unter sachverständiger 
Leitung stehenden und Arbeiten ausführenden Con- 
sorttums, beschlossen werden. Mit den Verhandlungen 
über diese Punkte soll jetzt begonnen werden. Die 
Versammlung verlief ruhig und ohne Zwischensälle.

(D. Z.)
§ Aus der Danziger Nehrung, 14. Juni. 

Die Ortschaften hiesiger Nehrung wurden in diesen 
Tagen von einer größeren, aus mehreren Männern, 
Frauen und Kindern bestehenden Zigeunerbande heim­
gesucht, die bei den Bewohnern durch Bettelei, Wahr­
sagerei, Wunderdokterei rc. Geld, Lebensmittel und 
Kleidungsstücke zu erlangen suchten; natürlich wurde 
auch kräftig gestohlen. So haben dieselben gestern bei 
einer in Bohnsackerpfarrdorf wohnenden kränklichen 
Wittwe W., die sie vollständig gesund zu machen ver­
sprachen, bet ihrer „Kur" aus deren Kleidertasche eine 
Geldbörse mit 50 Mk. Inhalt entwendet. Die 
Wittwe wurde den Diebstahl erst gewahr, als die 
Zigeunerbande schon über alle Berge war.

Bereut, 13. Juni. Gestern Nachmittag ergoß 
sich hier bei einem ziemlich heftigen Gewitter ein ge­
radezu wolkenbruchartiger Regen, während strichweise 
auch ein starker Hagelschlag stattfand, so in Berents- 
hütte, Ziegelei Bereut etc. Während des Gewitters, 
das von Südwest nach Nordost zog, bemerkte man 
eine hier selten beobachtete Naturerscheinung. Aus 
den dahinziehenden Gewitterwolken bildete sich plötzlich 
ein beinahe bis zur Erde reichendes trichtersörmiges 
Wolkengebtlde, das sich ungefähr von Klinsch bis auf 
die hiesige Feldmark bewegte und dann blitzschnell sich 
wieder in die Wolken hinaufzog. Andauernd heiteres 
und trockenes Wetter ist jetzt erwünscht, zumal mit 
dem Schnitt der Wiesen und der Kleefelder begonnen 
werden soll.

8. Krojauke, 14. Juni. Einen ungewöhnlich 
großen, früher kaum geahnten Preisaufschlog haben 
hier die Kartoffeln in kaum 8 Tagen erfahren. 
Während noch vor erwähntem Zeiträume der Scheffel 
Kartoffeln 1—1,10 Mk. kostete, wurde heute dasselbe 
Maß mit 2,50 Mk. bezahlt. Bis vor wenigen Tagen 
sollen die Kartoffeln in Weißenhöhe und Samotschin 
0,80 bezw. 0,50 Mk. pro Scheffel gekostet haben. — 
Die sür Errichtung einer Ortskrankenkasse entworfenen 
Statuten haben nunmehr zuständigen Orts ihre Be­
stätigung erhalten, so daß am 21. d. Mts. bereits die 
Wahl des Kassenvorstandes statrfinden wird.

R. Pelplin 14. Juni. Ein bedeutender Alterthums­
sund ist hier gemacht worden. Bei dem Abtragen 
eines der Hügel des sich längs der Bahn hinziehenden 
Höhenzuges stießen die Arbeiter gestern auf mehrere 
menschliche Skelette. Herr Amtsvorsteher Liska, welchem 
hiervon Mittheilung gemacht wurde, ließ die Arbeiten 
sofort einstellen und theilte Herrn Dr. Convenz- 
Tanzig den Sachverhalt mit. Dieser traf heute 
Morgen hier ein und ließ die Ausgrabungen unter 
seiner Leitung vornehmen. Man fand ca. 16 Skelette 
und bei jedem derselben eine Urne mit den ver­
schiedensten Gegenständen. Leider zerfielen die Urnen, 
sobald sie mit der Lust in Berührung kamen. Unter 
den theils aus Bronze, theils aus Eisen hergestellten 
Gegenstäliden sind besonders gut erhalten 4 bronzene 
Armspangen, von denen 2 mit Köpfen und spitzen 
Ausläufern verziert sind; ferner mehrere große und 
viele kleine Bronzefibeln, wie sie bei den Römern im 
allgemeinen Gebrauch waren, einige kleine Trinkgesäße 
von Thon, welche gefüllt mit Meth den Todten mit 
in das Grab gegeben wurden; mehrere von Hals­
schmuck herrührende Perlen aus Bernstein und Thon. 
Unter den letzteren zeichnete sich besonders eine durch 
kunstvolle Blätter und Blüthen darstellende Einlegungen 
aus. Leider mußten die Ausgrabungen infolge des 
strömenden Regens unterbrochen werden. Wenn die 
Witterung es erlaubt, werden dieselben morgen fort­
gesetzt. Vermuthlich hat man es hier mit einem aus 
dem 2 —3. Jahrhundert nach Christi Geburt stammen­
den Funde zu thun, welcher theils römischen Ursprungs 
ist. Wenigstens lassen einige Gegenstände, wie z. B. 
die oben erwähnten Fibeln (Spangen) darauf schließen. 
Der Höhenzug, auf welchem die Fundstätte liegt, soll 
die Handelsstraße, welche den Süden mit der Ostsee 
verbunden hat, gebildet haben. Es ist daher anzu- 
nehmen, daß die Fundstücke, welche römischen Ursprungs 
sind, den Handelsleuten als Tauschobjekte gegenüber 
dem Bernstein gedient haben. Näheres werden die 
Untersuchungen des Herrn Dr. Convenz ergeben.

Dirschau, 13. Juni. (Dirsch. Z.) Der ver­
schwundene Rechtsanwalt T hatte sich vor 2 Jahren 
hier niedergelassen und war viel beschäftigt. Auf Ver­
anlassung der Staatsanwalischast, der Anzeigen aus­
wärtiger Kaufleute zugegangen waren des Inhalts, 
daß T. als Konkursverwalter seit längerer Zeit fällige 
Gelder nicht ausgezahlt habe, wurde gestern im 
Bureau des Beschuldigten das Aktenmaterial rc. ver­
siegelt und heute Vormittag erfolgte durch Herrn 
Polizeikommissar Jänisch eine polizeiliche Durchsuchung 
lec Wohnung des Abwesenden.

p. Neuen bürg 14. Juni. Der vor einigen 
Tagen gemeldete Einbruch in Kniatek, wobei Frau B. 
eine ziemlich heroische Rolle gespielt haben sollte, hat 
sich von Anfang bis zu Ende als erfunden heraus­
gestellt. Von Leuten, die nach dem Vorfälle die Frau 
besucht haben, ist bekannt geworden, daß sie ihre Rolle 
als Beraubte vortrefflich gespielt hat. Sie zeigte sich 
in großer Aufregung und hantirte mit dem geladenen 
Revolver, welchen der Räuber sollte zurückgclassen 
haben, so unvorsichtig, daß leicht ein Unglück härte ge­



schehen können. Die Aerzte waren aufgefordert worden, 
auf einen Mann zu achten, der vielleicht wegen Heilung 
einer Armwunde erscheinen würde. 2)QJ^r 
auch die ganze Geschichte den Eindruck der Wahrschein­
lichkeit. Indessen hatte ein Kaufmann der kurz vor­
einen Revolver verkauft hatte, sich nach dem Orte der 
That begeben, und erkannte in Frau B. selbst die­
jenige welche den Revolver gekauft hatte. Nun hatte 
das Leugnen ein Ende. Der Zweck des ganzen 
Mannövers ist nicht recht einzusehen. — Heute fand 
unter dem Vorsitze des Kreisschulinspektors Herrn 
Engelien die diesjährige Kreislehrer-, richtiger Bezirks- 
Konferenz statt. An derselben nahmen außer den zum 
Jnspectionsbezirk gehörigen Lehrern die beiden techni­
schen Mitglieder der Schuldeputation, die Lokalschul- 
inspectoren Herr Pfarrer Berger und Dr. Muscynski 
und der Lokalschulinspector Herr Pfarrer von Hülsen 
theil.-

Königsberg, 15. Juli. Ueber die bereits kurz 
gemeldete Liebestragödie berichtet die „Kgsb. Allg. Z.": 
Heute Morgen gegen 5 Uhr hörte ein in dem Hause 
Sackheimer Mittelgasse 19 wohnhafter Unterosfizier 
einen Schuß. Er eilte in das Zimmer, in dem der 
Schuß gefallen war, und dort bot sich ihm ein fürchter­
licher Anblick dar: ein 16jähriges Mädchen, Elise 
Böhm — die Tochter des in dem Hause wohnhaften 
Fuhrhalters — sowie deren Bräutigam, der Sackheim 
rechte Straße wohnhafte 23jährige Fleischergeselle 
Buttgereit, lagen beide anscheinend leblos, blutüber­
strömt auf dem Sopha hiugestreckt. Ein obgeschossener 
Revolver fand sich am Boden. Zwei berbAerufene 
Aerzte constatirten, daß, obwohl beide Schusse die 
Schädeldecke durchbohrt hatten, der Tod bei Beiden 
noch nicht etnqetreten sei. (Sofort wurde daher den 
schwer Verwundeten ein Nothverband angelegt und 
deren Uebersührung nach dem Krankenhause bewirkt. 
Das Mädchen blieb völlig bewußtlos und ist gegen 
Mittag im Krankenhause gestorben, ihr Bräutigam 
schlug nachdem ihm der Nothverband angelegt war, 
einmal die Augen auf und schien auf kurze Zeit das 
Bewußtsein wieder erlangt zu haben; dann aber fiel 
er wieder in seine tiefe Ohnmacht zurück. Nach dem 
örtlichen Befunde hat es den Anschein, als ob der 
Bräutigam zuerst auf seine Braut und dann auf sich 
selbst die Schußwaffe gerichtet hat. Was die beiden 
Liebenden zu dem verhängnißvollen Schritt getrieben 
hat, ist bis zur Zeit noch vollkommen unaufgeklärt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ber*  

scheuen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 15. Juni.

* Mutmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 16. Juni: Wolkig, bedeckt, kühl, windig, Regen­
fälle. Starke Winde an den Küsten.

** Haffuferbahrr-Projekt. Die Aussichten auf 
das Zustandekommen des Haffuferbahn-Projekt (Elbing- 
Tvlkemit - Frauenburg - Braunsberg) sind von Anfang 
an sehr schwankender Natur gewesen. Eine greifbare 
Gestalt nahm das Projekt erst an, als die Firma 
Lenz & Co. in Stettin die finanzielle Seite des Unter­
nehmens in die Hand nahm. Die zuständigen Bezirks- 
Ausschüsse zu Danzig und Königsberg hatten auch 
schließlich gegen den Bau dieser Bahn als Kleinbahn 
nichts einzuwenden. Doch war der zuständige Minister 
der Ansicht, daß es aus strategischen Gründen nur 
angängig sei, den Plan zu genehmigen, wenn die 
Bahn als normalspurige Bahn ausgebaut würde. 
Hierdurch erschien das ganze Projekt wie gescheitert, 
da an eine Rentabilität der Bahn nicht gut zu denken 
war, wenn das ganze Baukapital in Höhe von 3 Millionen 
Mark zu verzinsen wäre. Da der Staat an diesem 
Bahnbau doch ein gewisses Interesse hat, wie es aus 
der Stellungnahme des Ministers hervorgeht, so 
glaubte man, daß der Staat den Bau ganz in die 
Hand nehmen würde. Eine diesbezügliche Anfrage 
aus Jntercffenkreisen wurde jedoch verneint. Man ist 
aber der Ansicht, daß der Staat für den Bau doch 
eine namhafte Beihülfe bewilligen dürste, wenn er aus 
strategischen Rücksichten den Bau einer Vollbahn 
verlangt, deren Kosten mit 3 Millionen Mark etwa 
doppelt ' so hoch sind, als die Kosten der 
geplanten Kleinbahn. Andererseits dürften sich 
auch die betheiligten Provinzen Ost- und Westpreußen, 
wie auch die betheiligten Kreise und Interessenten 
unter solchen Umständen zu Opfern bereit finden. Es 
hat sich angesichts dieser Verhältnisse, wie verlautet, 
die Firma Lenz & Co.-Stert-n bereit erklärt, für den 
Fall, daß der Minister auf der Forderung des Aus­
baues der Bahn als normalspurige Bahn bestehen 
sollte, die Hälfte der Baukosten zu tragen, wenn die 
andere Hälfte durch Beihülfen des Staates, der be­
theiligten Provinzen, Kreise und Interessenten aufge­
bracht wird. Hoffen wir, daß dieses Projekt, welchem 
in den weitesten Kreisen unserer Bevölkerung das 
regste Interesse entgegengebracht wird, seiner Ver­
wirklichung entgegengeht. Für die Bewohner unserer 
Stadt würden durch die Haffbahn die mit Natur­
schönheiten so reich ausgestatteten Haffküsten (nament­
lich Cadinen, Reimannsfelde) leichter und biguemer 
erreichbar, als dieses bis jetzt der Fall ist. Für den 
Güterverkehr von den Haffküsten aus würde der ja 
vorhandene Wasserweg während der Schiffahrtszeit an 
Bedeutung nichts verlieren. Der ganze Personenver- 
kehr und der Güterverkehr der nicht unmittelbar am 
Haff gelegenen Gebiete würde hauptsächlich auf die 
Bahn übergehen. Im Sommer, während der Schiff­
fahrtszeit, machen sich die bisherigen Verkehrsmiß- 
stände ja nicht in so hohem Grade bemerkbar. Im 
Winter ist es aber um die Verkehrsverhältnisfe größerer 
Gebietstheile recht traurig bestellt.

Gegen diejenigen Besitzer, welche sich bei An­
wendung landwtrthschaftlicher Maschinen in ihren 
Wirthschaften Fahrlässigkeiten zu Schulden kommen 
lassen gehen die Gerichte nunmehr mit aller nur zu­
lässigen Strenge vor. Der Besitzersohn G. in F. im 
Kreise Jnsterburg ließ im Aufträge seines Vaters, der 
verreist war, Anfangs April mit der Maschine Häcksel 
schneiden und beauftragte ein Dienstmädchen, die 
Pferde anzutreiben. Dieses that das nun nicht vom 
Treibersitz- auf dem Roßwerk aus, sondern, indem sie 
zur Seite den Pferden nachging. Als das Mädchen 
nun wieder einmal über die unbekleidete Verbmdungs- 
stange zwischen Roßwerk und Maschine schritt, stolper^ 
sie, fiel nieder und in demselben Augenblick hatte auch 
schon die Stange die Röcke der Tretberin erfaßt und 
ihren Fuß fast bis zum Knie unter sich gezogen. 
Hierbei wurde das Mädchen noch von dem nächsten 
Pferde, welches blind war, getreten, wodurch es im 
Gesicht schwere Verletzungen erhielt, welche dasselbe 
dauernd entstellt haben. Der zur Verantwortung ge­
zogene Besitzerssohn brächte zwar den Einwand vor, 
daß die Bekleidungsvorrichtung für die Verbindung.- 
stange bereit gelegen habe, aber trotz seiner Anordnung 
nicht benutzt worden sei, doch konnten ihn diese An­
gaben von dem Vorwurfe der Fahllässigkeit nicht be­
freien, um so weniger, als die Nichtbeachtung der 

Vorschriften über die Sicherung der landwirthschaft- 
lichen Maschinen, wie es in dem Urtheile heißt, immer 
größere Dimensionen annimmt und so wurde der junge 
Mann vom Gerichtshöfe zu einer Geldstrafe von 
150 Mark eventuell 30 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
Außerdem hat er sämmtliche der ostpreußischen land- 
wirthschaftlichen Berufsgenossenschaft entstandenen und 
noch entstehenden Kosten zu ersetzen.

Personalien bei der Justiz. Der Gerichts­
assessor Richard Scharmer in Elbing ist zum Amts­
richter bei dem Amtsgericht in Tuchel ernannt 
worden.

Personen- und Gepackverkehr. Auf den 
preußischen Staatsbahnen treten folgende von der 
Landes-Aufsichtsbehörde genehmigten besonderen Be. 
stimmungen zur Verkehrsordnung für die Eisenbahnen 
Deutschlands mit dem 15. Juni d. I. in Kraft: Zu 
L 10. Bei der Einstellung von Salon-, Schlaf- oder 
Personenwagen, sowie von Gepäck- oder Güterwagen 
zur Beförderung von Kranken, für welche nach den 
seitherigen Bestimmungen Fahrkarten erster Klasse zu 
lösen sind, treten, soweit auf einzelnen Strecken die 
erste Wagenklasse nicht verkehrt, bezw. Fahrkarten 
dieser Klaffe nicht ausgegeben werden, an Stelle je 
einer Fahrkarte erster Klasse zwei Fahrkarten dritter 
Klasse. Zu § 11. Die Bestimmung in § 3 der Be­
dingungen über die Ausgabe Allgemeiner Zeitkarten 
wird aufgehoben und durch folgende Bestimmung er­
setzt: Für die Berechnung des Preises sind die in dem 
Kilometeranzeiger für den Personenverkehr angegebenen 
Entfernungen maßgebend. Bei Enifernungen von mehr 
als 30 Kilometer werden angefangene Kilometer für 
volle gerechnet. Als Mindestbeträge werden für jeden 
Monat der Zeitkartendauer 4,50 Mk. für die erste, 
3,50 Mk. für die zweite und 2,50 Mk. für die dritte 
Klaffe erhoben. Die Bestimmung über die Ausgabe 
von Zeitkarten für Schüler zum Besuch von Schwimm­
anstalten tritt folgende Bestimmung hinzu: Die Aus­
gabe dieser Karten erfolgt nur gegen eine Bescheinigung 
des Schulvorstandes, inhaltlich deren der betr. Schüler 
zur Fahrpreisermäßigung behufs Gebrauchs des näher 
bezeichneten Bades empfohlen wird, weil eine derartige 
Badegelegenheit am Wohnorte des Schülers nicht vor­
handen ist.

** Bortrag, Im kleinen Saale des Casinos 
hielt gestern Abend vor einem allerdings nur kleinen 
Zuhörerkreis Herr Dachs einen Bortrag über 
Streifzüge durch Ungarn und Siebenbürgen. 
Am Eingänge des Vortrages wies der Redner zunächst 
darauf hin, daß es ihm um so angenehmer sei, in 
Elbing einen Bortrag zu halten, als gerade Elbing 
mit seiner Umgebung und seinem Geistesleben ihm 
vor ca. 20 Jahren die Anregung gegeben hat, welche 
für die spätere Lebenslaufbahn bestimmend war. In 
anschaulicher Weise wird den Zuhörern ein Bild von 
Land und Leuten jener Länder entworfen, welchen 
heute die Eisenbahn einen guten Theil der Romantik 
früherer Jahrhunderte geraubt hat. In Ungarn 
kommt dem Deutschen, der das Land zum ersten Male 
besucht, alles fremdartig vor, die landschaftliche Szene­
rien, die Bewohner, deren Sprache, Sitten rc. Ein 
wunderbares Gemisch von Nationalität ist dortselbst 
vertreten; da trifft man Magyaren, Slaven, Deutsche, 
R^mänier, Juden, Zigeuner und auch Armenier. 
Obwohl sich die Magyaren in der Minderheit be­
finden, betrachten sie sich doch als Herren des Landes. 
Im Anschluß an eine Wanderung durch die Pußta 
(zwischen Thatst und Donau), auf welcher man die 
üppigsten Felder in Abwechselung mit reichen Weide­
plätzen erblickt, werden die Bewohner des 
Landes geschildert. Der Magyar, welcher ein 
Bild strotzender Gesundheit bietet, ist im 
höchsten Grade gutmüthig, welche Charaktereigen­
schaft namentlich in seiner Gastfreundschaft zum Aus­
druck kommt. Das Hochland Siebenbürgen kann mit 
Rücksicht auf die Boden- und Bevölkerungsverhältnisse 
als der wunderbarste Winkel Europas bezeichnet 
werden. Einen wohlthuenden Eindruck macht es hier 
auf den deutschen Wanderer, wenn er aus einem Be- 
völkerungsgemischvon Magyaren, Rumänen,Ruthenen rc. 
mit einem Male auf das Deutschthum stößt. Nicht 
überall in Deutschland ist Sitte, Ordnung und Zucht 
so ausgebildet wie bei diesen Deutschen. Ein hervor­
ragender Bildungsfaktor ist hier die Geistlichkeit. Die 
Bewohner beschäftigen sich hier mit Weinbau, Korb­
flechterei rc. Das Magyarenthum nimmt gegen das 
Deutschthum in Siebenbürgen eine immer feindlichere 
Haltung ein. Redner hält es jedoch vom rechtlichen 
Standpunkte aus für gerechtsertigt, wenn die 
Magyaren als Herrscher des Landes von allen Be­
wohnern Kenntniß ihrer Sprache verlangen. Redner 
beleuchtet bann noch den Zigeuner; derselbe darf dort 
nicht in Städten wohnen, sondern außerhalb derselben. 
Die scheinbare Beschäftigungsweise ist diesem Volke 
nur ein Deckmantel für Diebereien rc. Während die 
junge Zigeunerin von 12—14 Jahren eine berückende 
Schönheit ist, bildet die Alte den Typus der Häß­
lichkeit. Die Zigeuner haben auch ihre Litteratur. 
Folgendes Produkt charakterisirt dort den Zigeuner 
in kurzen Worten:

„Mädchen wünscht Bänder sich, 
Knabe wünscht bunte Hosen, 
Frauen, Kinder kleine, 
Männer viele Schweine."

Dann wird noch kurz die Landeshauptstadt Ofen- 
Pesth berührt. Von Handel und Industrie ist in 
ganz Ungarn wenig zu bemerken, welcher Umstand 
wohl auf den großen Nationalstolz zurückzusühren sein 
dürfte. Wie groß dieser ist, geht daraus hervor, daß 
jeder Ungar in seiner Wohnung das Bild Kossuth 
und des Nationaldichters Petöfi's hat. Dcr Deutschen­
haß im Lande richtet sich nicht gegen das Deutschthum 
als_ solches, sondern gegen den Oesterreicher. Die 
geistigen Führer des Landes sind die Magnaten.

o. Elbmger Schweineversicherungs - Verein. 
Im Viehhofs-Restaurant fand gestern Nachmittags eine 
außerordentliche Generalversammlung statt, welche als 
Gegenstand der Berathung Statuten-Aenderung halte; 
und zwar handelte es sich um Nachträge zu der. §§ 
2, 5, 26, 27 und 34. Da fünf Ortschaften bei Elbing 
die Aufnahme in den Verein beim Vorstände nachge­
sucht hatten, so wurde zu § 2 der Nachtrag beschlossen, 
daß die im Umkreise von 7 bis 8 Kilometer liegenden 
Ortschaften bei dem hiesigen Verein Aufnahme finden 
sollen. Als Nachtrag zu § 5 wird beschlossen, daß 
eine ausreichende, vom Vorstände zu bestimmende Zahl 
von Taxatoren vorhanden sein soll, die Taxatoren also 
nach Bedarf der Mitgliederzahl gewählt werden sollen. 
8 26, betr. das Erlöschen des Entschädigungsanspruchs 
und der Mitgliedschaft, wird dahin geändert, daß die 
Beleidigung eines Mitgliedes gegen den Vorstand resp, 
n k cre^n Ausschließung des betreffenden Mit- 

Verein zur Folge hat, jedoch nur 
uk der ordentlichen Generalversammlung. 

Die Aenderung des § 27 besteht darin, daß nach Bc- 
Jyner Ordentl chen Generalversammlung beim 

^-brechen von Schweineseuchen, wie Rothlauf rc., von 
den Mitgliedern ein Extra-Beitrag erhoben werden 

soll. Nach § 34 der Statuten soll von jetzt ab die 
Entschädigungspflicht des Vereins erst nach Ablauf 
von 24 Stunden beginnen, von der Beitragszahlung 
an gerechnet. Sämmtliche Anträge auf Statuten- 
Aenderung waren in der Vorstandssitzung vorberathen 
und wurden von der Generalversammlung mit großer 
Majorität angenommen.

Gustav Adolf-Fraueu-Berein. Die Verloosnug 
zum Besten des Gustav Adolf-Frauen-Vereins findet 
heute zum ersten Male in dem Hause der Frau 
Kaufmann Sauerhering statt. Abgesetzt sind 300 
Loose ä 25 Pfennig, so daß also ein Gewinn von 
etwa 70 bis 80 Mk. übrig bleiben dürfte. Die Gewinne 
bestehen aus allerlei Gegenständen, welche theils selbst 
gearbeitete Handarbeiten, theils gekaufte Sachen und 
von opferfreudigen Gebern gespendete Geschenke sind. 
Die Gewinne können von heute ab von Frau Kauf­
mann Sauerhering, Aeußern Mühlendamm 64/66, 
abgeholt werden.

** Rektorenpriifuug. Der in diesen Tagen zu 
Danzig abgehaltenen Rektorenprüfung hat sich auch 
Herr Lehrer Feuersenger von der Altstädtischen 
Töchterschule unterzogen und dieselben bestanden.

Bezüglich des Pilzesammelns ist den Forst­
beamten die Weisung zugegangen, strengstens darauf 
zu achten, daß die Pilzesucher die Schwämme nicht 
mit den Wurzeln entfernen und dadurch den Nach­
wuchs schwer beeinträchtigen. In zahlreichen Forsten 
ist der Pilzwuchs seit einigen Ja hren außerordentlich 
stark zurückgegangen. Die Pilze suchenden Personen 
sollen angewiesen werden, sich fortan bei ihrer Arbeit 
eines Messers zu bedienen. Werden bei ihnen Pilze 
mit Wurzeln ober auch nur mit ausgerissenen Stielen 
botgefunben, so soll ihnen nicht nur der ganze Vor- 
rath genommen, sondern auch der Erlaubnißschein ent­
zogen werden.

o Haupt-Viehmarkt. Infolge des fortdauernden 
Regen wetters, welches den Verkehr der hiesigen Um­
gegend mit der Stadt sehr erschwert, war der zu heute 
angesetzte Haupt-Viehmarkl nur unbedeutend beschickt, da 
nur 8 Stück Vieh aufgetrkben waren. Auswärtige 
Käufer waren zum heutigen Markt nicht erschienen.

Personalien bei der Forstverwaltung. Dir- 
wehlts, forstversorgungsberechiigter Jäger, zum Förster 
in Wolfswinkel (Reg.-Bezirk Gumbinnen), Friedrich, 
Forstaufseher zu Schwenteu, zum Förster in Schwenten 
(Reg.-Bezirk Posen), Försch, Forstausseher zu Wasser­
blotte, zum Förster daselbst (Reg.-Bezirk Posen) er­
nannt; Holler, Forstaufseher zu Trommelort, ist die 
Verwaltung der Waldwärterstelle Streitort (Reg.- 
Bezirk Posen) übertragen; Kördel, forstversorgungs- 
berechtigler Jäger, zum Förster in Valenzinnen (Reg.- 
Bezirk Gumbinnen) ernannt; Kühn, Förster zu 
Streitort, nach Buchwald (Reg.-Bezirk Posen) ver­
setzt; Reinhardt, Förster zu Kekitten, zum 1. Juli er. 
nach Lipowo (Reg.-Bezirk Königsberg) versetzt.

Naturheilanstalt in Reimannsfelde. Nachdem 
das Naturbeilverfahren sich — namentlich in Mittel- 
und Süddeutschland — weite Kreise des Volkes und 
auch der ärztlichen Welt erorbert hat, wird nunmehr 
auch den Freunden, welche dasselbe im Norden und 
Osten unseres Vaterlandes hat, Gelegenheit geboten 
werden, in nächster Nähe Heilung zu finden. In 
Reimannsfelde bei Elbing eröffnet Dr. med. Lindtner 
zu Beginn der Ferien — am 28. Juni — ein 
Sanatorium (Naturheilanstalt), in welchem die Heil­
faktoren der modernen Naturheilmethode — Diät­
kuren, Massage, Wasserdehandlundlung, Luft- und 
Sonnenbäder rc. — zur Anwendung kommen. Rei­
mannsfelde liegt ruhig und geschützt inmitten großer 
Buchenwaldungen mit herrlichem Blick auf das frische 
Hoff und die Nehrung. Die Kurgebäude sind mit 
allem Comsori streng nach hygienischen Prinzipien 
eingerichtet. Die Verbindung mit Elbing auf dem 
Land- und Wasserwege ist bekanntlich eine sehr be­
queme. Zum Sommer finden in Reimannsfelde auch 
Pensionäre Aufnahme.

*k* Ein gefährlicher Fund wurde gestern in 
fern Stallgebäude eines Grundstückes der Herrenstraße 
gemacht. Man fand nämlich unter der Dachfirst ver- 
stcckt eine Menge Jagd- und Sprengpulver. Wer 
dasselbe dort hingethan hat, weiß man noch nicht, doch 
wurde vermuthet, daß das Pulver vor längerer Zeit 

dem Pulverhause des Büchsenmachers K. hierselbst 
gestohlen worden ist.
, *** In einem Schankgefchäft der Junkerstraße 
oe^ug sich gestern Abend ein auf dem Neustädterfeld 
Piaster Fleischergeselle so grob und gemein, daß 
oer Wirth sich genöthig sah, den Menschen aus seinem 
7-o'al hinauszutreiben. Er entfernte sich indeß nicht, 
sttzte sein rohes Betragen fort und mußte schließlich 
~Dn einem Polizeibeamten an die Luft gesetzt und 
verhastet werden.

Schöffengericht. Der hiesige taubstumme Schuh­
macher Friedrich Kreutz erhielt vom Kaufmann 
^ausel für 39,60 Mk. Leder mit dem Auftrag, Schuhe 
Unfertigen und solche baldigst abzuliefern. Kreutz 
.^nchte nun zwar die Waare fertig, verkaufte sie aber 
m Marienburg. An Sansel zahlte er 15 Mk. Der 
p ist dem Kaufmann verloren. Dos Gericht er­
kannte eine Zusatzstrafe von 2 Wochen Gefängniß zu 
einem Straskammerurtheil vom 1. März d. I.

Telegramme
der

„Altpreußifchen Zeitnn g\,

Troppau, 15. Juni. In verflossener 
Rächt fand aus den gräflich Laeischen Kohlen­
gruben Johann und Franziska eine Explosion 
schlagender Wetter statt. 150 Bergleute, 

Ingenieur und zwei Steiger sind getödtet. 
Die Bergung der Leichen ist wegen Gruben- 
brands unmöglich.

. Wien, 15. Juni. Der „Polit. Corresp." 
^lrd aus Petersburg gemeldet, daß die 
kaiserliche Familie nach der Rückkehr aus 
dem Kaukasus einen Ausflug nach dem 
ffnnischen Meerbusen machen werde. Die 
Großfürstin Elisabeth Feodorowna reist im 
nächsten Monat nach dem Auslande ab, um 

Prinzessin Alix von Hessen nach Ruß- 
land zu bringen. Die Letztere wird theils 
in Petersburg, theils im Schlosse Jllinskoje 
bei Moskau Aufenthalt nehmen.

Wien, 15. Juni. Wie die „W. Allg. 
Ztg." erfährt, wird die österreichische Re­
gierung gegenüber den völlig unberechtigten 
Wünschen Frankreichs, bezüglich des Wein­
zolles, sich vollkommen ablehnend verhalten.

Lemberg, 15. Juni. Wegen Zunahme 
der Cholera in Polen werden sämmtliche 
aus Rußland kommenden Reisenden in Szeza- 
kowa fortan ärztlich untersucht werden. 
Das Gepäck wird gründlich desinfieirt.

Rom, 15. Juni. Die allgemeine Mobi­
liarsteuer soll 16 Proeent betragen.

Bukarest, 15. Juni. Das Amtsblatt 
veröffentlicht die zur Abwendung der 
Choleragefahr angeordneten Ueberwachungs- 
mastregeln und die Verfügung betreffs der 
gegen Oesterreich und Rußland beschlossene» 
Grenzsperre.

Kopenhagen, 15. Juni. Die Aus­
weisung der deutschen Schauspieler aus 
Hadersleben wird noch immer in der Preffe 
lebhaft besprochen. Als Gegenmaßregeln 
wird die Anordnung verlangt, daß deutsche 
Schauspieler und Werke deutscher Maler 
nicht mehr in Dänemark zugelasseu werden 
sollen. Wie groß die Erregung ist, geht 
daraus hervor, daß der königliche Jacht­
klub beschlossen hat, an dem Wett- 
rudern in Kiel nicht theilzunehmen, zu 
welchem bereits 11 dänische Schiffe ange­
meldet waren.

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften in dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Geehrter Herr Redakteur!
Haben Sie die Güte, im Jntereffe der Sicherheit 

unsres Publikums nachfolgenden Artikel in Ihre Rubrik 
„Eingesandt" aufzunehmen.

„Es ist geradezu unerhört, wie wenig bei öffent­
lichen Arbeiten auf die Sicherheit der hiesigen Bürger 
Bedacht genommen wird. So war es wirklich lebens­
gefährlich, gestern Abend den Jnn. Mühlendamm an 
der Hospitalstraßenecke zu überschreiten. In der Mitte 
der Straße war an der Übergangsstelle ein etwa 1 
Fuß tiefes und 2 m. breites Loch aufgerissen, das 
man bei der völligen Dunkelheit — denn auf dem 
ganzen Mühlendamm bräunte nur eine Ocllampe an 
der Mühlenstraßenecke — nur schwer wahrnehmen 
konnte. In diesem Loche hatte sich das Wasser in 
beträchtlicher Höhe angeftaut und nur solche, die 
Feuerzeug bei sich führten und sich den Weg vorher 
beleuchteten, gelangten an einer ganz schmalen Stelle 
trockenen Fußes aus jenseitige Ufer, während alle 
anderen sich die Stiesel vollschöpfen mußten. Leicht 
aber konnte man auch nach der Seite herabfallen und 
sich recht erheblichen Schaden thun. An solchen Stellen 
muß entweder aus Brettern eine Uebergangsbrücke 
geschaffen, oder zum Mindesten doch für ausreichende 
Beleuchtung gesorgt werden." —n.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 15. Juni, 2 Uhr 45 Min. Nachm.
Börse: Ruhig. Cours vom
3j/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vä PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumünier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

14.J6.
98,8)
98,90
98,50
98,20

219,55 
163,00 
105,40
105,25
85,80

119,10

15.16.
98.80
98,90
98,50
98,20

219,55
163,00
105,40
105,40
85.80

119 10

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Juni  

September...................................
Roggen Juni  

September  
Tendenz: matt.

Petroleum loco  
Rüböl Juni  

Oktober 
Spiritus Juni

14.|6.
136.50
139,20
120.50
122,70

18,50
43,10
43,10
34,30

15 |6.
136,50
140.20
120.20
122.20

18,5o
43,1)
43.10
34.10

Königsberg, 15. Juni, — Uhr — Min. Mittags.
(Von Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o exel Faß.

Loco contingentirt................................... 52,75 Jt Brief.
Loco nicht contingentirt  32,25 „ Geld.

Danzig, 14. Juni. Getreidebörse.

Ro

133—136
130
99
96

135
99

133

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Juni-Juli 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

ggejn (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Juni-Juli..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660—710 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

sind heute in der ganzen 
Welt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes und 
billiges Hans- und Heil­
mittel bei Störungen in 
den Unterleibsorga­
nen, trägem Stuhl­
gang und daraus ent­
stehenden Beschwerde», wie- 
Leber- und Hämorr- 
hoidalleiden, Kopf­
schmerzen, Schwin­
del, Athemnoth,Herz­

klopfen, Beklem­
mung, Appetitlosig­

keit, Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust und als mildes

Blutreinigungsmittel rc. 
allgemein anerkannt.

Erprobt und empfohlen von einigen tausend 
praot. Aerzten und Professoren der Medicin 
werden die Apotheker Richard Brandt'schen Schweizer­
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Interessenten sollten sich von Apotheker Mich. Brnudt'S 
Nachfolger in Schaffhausen die Broschüre mit den Gut­
achten dcr Professoren, Aerzte, Chemiker rc. koininen lassen.

Man schütze sich beim Ankäufe vor Fälschungen und 
verlange stets Apotheker Richard Braiidt's Schweizer­
pillen. Zu bekommen in fast allen Apotheken ^ Schachtel 
Mk.l.—, welche ein Etiquette ww obeustehende Abbildung 
ein Weißes Kreuz In rothem Felle tragen müsse,r.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schivclzerpillen sind Extracte von: Silge i,S Gr., 
Moschusgarbe, Aloe, Absynth je l Gr., Büterklee, G-ntian 
je 0 5 Gr., dazu Gentian- und Bitterkteepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge­
wicht von 0,12 herzustellen.

Depot: Apotheke zum goldenen Adler, 
Elbing, Fischerstraße 45/46»
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Freisinnige Zeitung, 
begründet

von
Eugen Richter, 

kostet bei allen Postanstalten 
3 Mark 60 Pfennig 

pro 111. Quartal. *

Gänzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geschäfts. 
Um bis zum 1. Juli den Rest meiner 

Herren-Garderobenstoffe, sowie Unterkleider, Damen-Regen- 
schirme, Frisaden und Bry's, Cachcnez rc, 

zu räumen, verkaufe ich WWf zu jedem nur annehmbaren Preise. 

Adalbert Meyer, Shieringstr. 20, 1 Tr.

I.Himbeersaft
Kirschsaft

Kernfettes Schweinefleisch zu haben
Sonntag früh 7 Uhr Grubenhagen 16.

PinnmAQ kreuzsait., v.380M.an.IdlllllUO, Ohne Anz. 15 M. mon.

Kostenfreie, 4wöch. Probe send. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

Trockene Maler- u. Maurer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Slaesz jiin., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelfarben. =-

WW" Danzig. "MG
„Hdtel Germania“ 

Hundegasse 2728.
Neu eröffnet. Mitte der Stadt. Pferdebahnverbindung 

nach den Bahnhöfen. Centralheizung. Bad im Hause. 
Garten. Fernsprechanschluss. Vornehmes Restaurant 
und Wiener Cafe. Besondere Weinzimmer. Massige Preise.

Oscar Voigt, 
früher Besitzer des „Hötel Petersburg“.

Grabdenkmäler 
van Granit, Marmor und Sandstein 

sowie

I Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und KfdeimenAuSschw-isun- 
geu W da« bMhmtr Werk: 
Mweiitimi

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese et Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau­
sende vom sichern Tode. Zu 
beziehen durch daS Verlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch- 
Handlung.

Die Romanwelt
beginnt soeben mit Heft 27 ihren zweiten Band.

Preis des Wochenheftes 25 Pfennig. W
In Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 M. 

Abonnements nehmen alle Buchhandlungen n. Postanstalten an. 
r... ..Der erste Band (Heft 1—26) der Romanwelt, enthaltend die voll­
ständigen Romane „Es war" von H. Sudennann, „Schwester-L>e^le 
oL;J* 2*  ^ihlenbruch, „Mein Bruder Yves" von I. Iota, „Die 
Könige" von J. Lemaitre, und die Anfänge der Romane „Stumme 
des Himmels" von F. Spielliagen, und „Der Kriegskorrespondent" 

ist zum Preise von 6 50 Sßf geheftet,
o Wy aU Pf. ui Oriainal-Einband gebunden, durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. J

Verlag der I. Cotta^schen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart.

Oberhemden, Kragen,Manschetten durch
AW" Diamant-Wäscheglanz.

Dose 25 Pfg. 6906 
Zu haben in Kahlberg bei Herrn 

Ludwig Köhlmann. CrjstallrtlattüOewi)
mit unzerstörbarer Hochglanzpolitur 

empfiehlt bei großer Auswahl billigst

C. Matthias, 
Schleusendamrn 1.

Farben-Handlnng 
Richard Wiebe, Elbing, 

Nr. 34 Heiligegeiststraße Nr. 34.
Maler-, Maurer-, MMrfarkn, Pinsel, Jadie, Iirnitz etc.

W billigst. H

Torf. =
, 8M" Maschinen-Preßtorf

mit vorzüglicher Heizkraft aus Rahnan. Proben liegen bei Herrn R. Fmn- 
eisen-@lbhtll ,ur Ansicbt Daselbst werden Bestellunge:i entgegen genommen. 

Preis pro Tausend Mark 11,00 frei Hans.
Bei Abnahme ganzer Waggonladung ab Bahnhof entsprechend billiger.

Naagen-Rahmm.

Umsonst
meine illustrirte Preisliste 

über Stahlwaaren etc.

Rasirmesser
aus bestem englischen Silberstahl, hohl­
geschliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart passend. Probestück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachschärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank­
schreiben hat die Expedition dieser Zeitung 
eingesehen.

C. W. ENGELS, 
Griifrath bei Solingen.

KekllvvfvlvlhW.
Zum Verkauf des 1. Heuschnitts auf 

demHolm beiZeyer haben wir Termin auf 

Donnerstag, den 21. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, 

im Gasthause des Herrn Kling 
in Zeyer anberaumt. Zum Verkauf 
kommt außer dem 2. u. 3. Loose (21 ha) 
das ehem. 8chrnidt'sche Land mit 2V4ha.

Elbing, den 11. Juni 1894.

Kämmerei-Verwaltung. 
FWiwlÄr 

lAlb. Kamieth 
« Alter Markt 63. c 

-- Photographiern jeder Art 
8? in vorzüglichster Ausführung.' 
S Keine Sonntagsruhe! -- §

Rücke», Keulen,
Blatter empfiehlt

K8. ß. Redantz, Wildhandlung,
Fischmarkt 51, au der Hohen Brücke.

M gefälligen Kechtuvg 
für die Reifoeit.

Diejenigen Abonnenten unserer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er­
halten wünschen, belieben wie folgt zu 
verfahren:

1) Hiesige Abonnenten wollen
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Postgebühr die Ueberweisung 
ihres Exemplars an das Postamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex­
pedition beantragen. Wer feine. 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabestelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abwesenheit in der 
Expedition zu hinterlegen.

Die Postgebühr für unsere 
Zeitung beträgt nach allen Post­
anstalten des Deutschen Reichs 
und Oesterreich-Ungarns, wenn die 
Ueberweisung erfolgt: im Jnni 
13 Pf., im Juli 40 Pf., im 
August 27 Pf., im September 
13 Pf.

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umschreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Postanstalt 
zu beantragen, durch welche sie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umschreibe- 
gebühr zu entrichten ist. Dieselbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutschen Reichs 50 Pf., nach 
Oesterreich-Ungarn 1 M., gleich- 
giltig in welchem Monat die Um­
schreibung erfolgt. Einem Anträge 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umschreibegebtthr wird von 
Seiten der Post keine Folge ge­
geben.

Bei der Ankunft an dem uenen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zustellung der Zeitung, falls man die­
selbe nicht 'abholen lassen will, bei der 
Postanstalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Postanstalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Bestellgeldes 
zur Zuschickung der Zeitung nicht ver­
pflichtet sind.

Elbing, im Juni 1894.

Expedition 
der „Altpreuß. Zeitung".

Erhöhung in 
^V^jührlich -4 -«ich 

^ illnstrirten Nummern 
je 12, statt bisher 8 

Seiten, nebst 12 grsszen sar< 
Ä MoSen > Panoramen mit 

gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etma 28» Schnittmustern. 
vierteljährlich 1M. 25 Ps.— 75 "Kr.

Au beziehen durch alle Buchhandlungen 
«nd postanstalten (Post-Zeitungs-Aatalög: 
Nr. 4252). Probe-Nummern in den Buch­

handlungen gratis, wie auch bei den 
Expeditionen

Verlin W, 35. — Wien I, Dperng. 3.

Gegründet 1865.

Neuerdings 
I ■ erscheint 

jMr A

E- Palm,
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preisl. gratis u. fr.

Zum 1. Juli d. Js. suche ich ein 

gebildetes Fräulein, 
das gut kochen kann, zu meiner Unter­
stützung in der Wirthschaft. Abschrift 
der Zeugnisse, Angabe des Lebenslaufs 
und Gehaltsansprüche sind zu richten an

Frau Rittergutsbesitzer Lessing, 
Prust, Kreis Schwetz.________

Cigarren- und Wickel­
macherinnen, auch Frauen 
sowie junge Mädchen zum Erlernen 
des Cigarren- und Wickelmachens, 

Knaben und Frauen zum 
Tabakentrippen suchen

Loeser ck Volks.
Ein verheiratheter, tüchtiger

Maschinist
(gelernter Schmied) 

kann sofort eintreten bei

A. Hildebrandt,
Baumgarth,

Dampfsägewerk.

Neuheiten ™ ® rten
, ... sind eingetroffen

unci emptehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
«oiarana, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 

öll ofp ATI*  
iix ZE^orrn. und G-rösse

bei billiger Preislage.
PS» Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

I
" — eigenes Fabrikat —

empf. Bernh. Janzen. 11

?18W-SnriicMfii
® feinste Marke, sehr zart, M. 1,80 

| feine Qualität, zart, M. 1,00
@ Bernh. Janzen.

Kirchliche Anzeigen.
Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Ttetz. 
Nachm. 2t Uhr: Katechese.

Evarrgel^lrrtherische Hauptkirche zu 
St. Marien.

Vorm. 9, Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Wegen Reparatur der Kirche: 
Kein Gottesdienst.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Ännen-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Predtgtamts-Kandidat 

Salewski.
Nachm.: Kein Gottesdienst.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 9t Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9t, Nachm. 4t Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.

Auswärtige 
Familienrrachrichten.

Verlobt: Frl. Marie Bertling mit dem 
Kaufmann Herrn Walter Gronau- 
Danzig.

Geboren: Herrn Hugo Müller-Kittnau 
1 S. — Herrn Bruno v. Münchow- 
Danzig 1 S.

Gestorben: Kaufmann Herr Paul Ley- 
Simonsdorf. — Schiffs-Capitün a. D. 
Herr Julius Rosenberg-Neufahrwasser. 
— Verw. Frau Amanda Fleischer, 
geb. Eggert - Praust. — Kaufmann 
Herr Ferdinand Gerbis - Thorn. — 
Gasthofbesitzer Herr Carl Hempler- 
Thorn. — Kaufmann Herr Gustav 
Aron-Königsberg.

Glbinger Standesamt.
Vom 15. Juni 1894.

Geburten: Barbier Ernst Dautert 
1 S. — Zimmergeselle Heinrich Grockau 
1 T. — Schlosser Hugo Winkler 1 T. 
— Klempner Julius Diesterbeck 1 T.

Aufgebote: Vicefeldwebel Max 
Kohlfeld - Rastadt mit Gertrude Frick- 
Elbing. — Pens. Grenz-Aufseher Friedr. 
Hoffart mit sep. Stellmacher Cherubin, 
Emma, geb. Siegmann.

Sterbefälle: Former Gustav Zota 
T. 10 M. — Schmied Carl Helbing 
S. 8 M. — Schiffer Wilhelm Schnee­
weiß T. 1 M.

mr Oefen w
größter Auswahl, mit auch ohne setzen 

empfiehlt billigst

U. Stegmann,
Berlinerstraste 22.

Auswärtige Oefen zu Fabrikpreisen.

Kkkavutvullhvvg.
Das der Stadt Elbing gehörige

Grundstück Alter Markt Nr. 11 
(Gemeindehaus), bestehend aus einem 
Vordergebünde am Alten Markt nebst 
einem Nebengebäude, zwei Seiten- und 
einem Hintergebäude, sowie Hofraum, soll 

am Noiilaz, den 9. Znl'i d. Js.,
Ksrmiltags 16 W,

im Rathhause, Zimmer Nr. 6, öffentlich 
meistbietend zum Verkauf ausgeboten 
werden. Die Verkaufsbedingungen sowie 
Beschreibung der Gebäude sind im Rath­
hause, Zimmer Nr. 16, einzusehen.

Elbing, den 16. Mai 1894.

Der Magistrat.

BkkllllvtMchlW.
Am

Montag, den 18. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, 

wird im Verwalterhanse auf dem 
Herrenpfeil das Hengras von ea. 
41'/r ha öffentlich meistbietend verpachtet.

Kämmerei-Verwaltung.



Der SkusfreM.
Tiigliche Beilage zur »AUprevtzifche« Zeit«««-.

Rr7l38. Elbing, den 16. Juni. 1864?

Santa Clara.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

41) ________
Nachdruck verboten.

„Carlos — Tu wärest wirklich im Stande, 
das zu thun?"

„Aber ganz entschieden, und zwar mit der 
allergrößten Seelenruhe; das Kind ist nirgends 
bester geborgen, als in den Händen meiner 
liebevollen Mutter."

„Aber Du besitzest nicht das Recht, ihn mir 
gewaltsam zu entreißen," erwiderte Marga auf­
gebracht.

In seinen dunklen Augen blitzte rasch ver­
schwindend eine seltsame Flamme, aus der die 
stolze Ueberlegenheit eines auf das Recht fußen­
den, eisernen Willens leuchtete.

»Das thue ich auch nicht," äußerte er 
sanfter, obgleich eine leise wgeduld verrathend. 
»Wer bindert Dich, uns nach Santa Clara zu 
begleiten, Margarida?"

„Aber das ist schändlich, das ist eine Falle," 
rief sie außer sich, „ich versage entschieden meine 
Einwilligung zu diesem Vorgehen, das meine 
mütterliche Autorität mit Füßen tritt!"

Carlos antwortete nicht sogleich — er 
athmete tief und schritt mehrere Male im 
Zimmer auf und ab.

„Es thut mir leid," begann er nach einer 
Weile mit finsterer Miene, „bet dieser Gclegcn- 
Dinge äußern zu müssen, welche Dir im ersten 
Augenblicke hart und rücksichtslos erscheinen 
werden, und es ist wahrlich traurig genug, 
daß ich überhaupt gezwungen bin, sie zu sagen, 
doch die Pflicht, welche ich als Vater gegen 
meinen Sohn habe, zwingt mich dazu! Ich 
darf dieses Kind nicht verlassen, ich darf es 
nicht allein dem Schutze einer Mutter anver­
trauen, die sich vor mir als ein herzloses, kalt 
berechnendes Weib, als eine pflichtvergessene 
Gattin erwiesen hat, denn wer bürgt mir dafür, 
daß sie nicht auch meinem Kinde eine herzlose 
und pflichtvergessene Mutter sein wird?"

Marga wollte sprechen, — doch das Ueber­
maß der Empfindungen ließ sie während der 
ersten Minuten verstummen; und dann kam 
etwas über sie wie das instinktive Bewußtsein 
der überlegenen Natur dieses Mannes, den sie 
so falsch beurtheilt hatte und zu der unwillkür­
lichen Furcht ppx seiner eisernen Unerschütter- 

lichkeit — der gegenüber die Künste ihrer ver­
lockenden Reize so gar keine Gnade mehr zu 
erwarten hatten, — gesellte sich Bewunderung; 
er erschien ihr heute wieder in einem neuen 
Lichte, schöner, männlicher und begehrenswerther 
denn ie zuvor und Plötzlich trat voll wilder, 
nagender Pein der Schmerz, seine Liebe ein­
gebüßt zu haben, an sie heran; in ihrem Herzen 
loderte heiß die Sehnsucht nach ihm anf, Marga 
wünschte ungestüm ihn wieder zu gewinnen. 
Ha! siel der Besitz eines solchen Mannes nicht 
doch schwerer in die Waage als der Aufenthalt 
in Rio, dem sie gedankenlos seine Liebe geopfert?

„Du sprichst gegen Deine Ueberzeugung, 
Carlos, wenn Du mich eine herzlose Mutter 
nennst! Es ist der beleidigendste Vorwurf, den 
man einer Frau machen kann, und ich glaube 
nicht Dir Grund gegeben zu haben, so kränkende 
Worte anszusprechen."

Marianna trat setzt herein, um das Kind 
zu holen; Marga reichte es ihr und l'eß sich 
dann in einen Sessel nieder.

„Doch, Margarida, doch! Das, was ich 
in den ersten Monaten nach unserer Trennung 
um Dich gelitten, verleiht mir das Recht zu 
solchen Worten. Bcdenke, Du warst meine erste, 
wahre Liebe, die erste, von der ich mir sagte: 
die soll mein Weib sein; meine ganze Seele 
neigte ich Dir voll Vertrauen zu und ich verlor 
in dem berauschenden Gedanken Deines Besitzes 
mich selbst; Du bist kalt und nennst meine 
Gefühle übertrieben, weil Du nicht weißt, daß 
dem Manne dieses Landes das Weib, welches 
er liebt, als das Höchste, Heiligste gilt, dem er 
schrankenlos den Kultus hingebender Verehrung 
weiht. Schon einmal sagte ich Dir: ich bin 
ein Sohn des Urwaldes, eine einfache, doch 
ehrliche Natur, in mir gab sich ein aufrichtiger 
Mensch Dir zu eigen. Und was thatest Du? 
Du täuschtest und betrogest mich — Liebe 
heuchelnd, die Du nie empfandest."

„Und woraus willst Du erkennen, daß ich 
Dich getäuscht und betrogen habe?" fragte 
Marga tonlos.

„Das fragst Du noch? Ich dächte, die Be­
weise lägen wahrlich klar genug zu Tage! Vor 
allem aus Deiner Gleichgültigkeit vom Tage 
unserer Trauung an; Liebe und selbst der Haß 
lassen sich verbergen, doch jene nicht! Dann ließest 
Du mich allein nach Santa Clara reisen, Dir 
war es gleichgültig, ob auch mein Glück durch 
per, Entschluß von Deiner Seite für immer 



in Trümmer sank, und manche Nacht sehnte ich 
unter unerträglichen Qualen den Tod herbei. 
Doch allmählich kam Ruhe über mich und mit 
ihr die klare Einsicht des von seinem Rausch 
Ernüchterten. Ich erkannte, was Du in Wahr­
heit bist, Margarida, ein herzloses Weib — 
und diese Erkenntniß brächte mir Dir gegenüber 
die erlösende — Gleichgültigkeit.

Marga zuckte unter dem Wort zusammen 
— ihre Finger gruben sich krampfhait in die 
Falten des Kleides, doch getrieben von uner­
klärlichen Dränge, wollte sie den Kelch dieser 
Stunde bis auf die Neige leeren.

„Das alles giebt Dir noch nicht das Recht 
zu behaupten, daß ich Dir betrog! Nimm das 
Wort zurück, Carlos, denn eines Betruges von 
Dir bin ich mir nicht bewußt!"

Hochaufgerichtet in ihrerer imposanten Größe, 
auf dem Antlitz den Ausdruck herausfordernden 
Zornes, stand sie da, doch Carlos schien es 
kaum zu bemerken. .

„Muß ich Dich an die Unterredung ienes 
Abends erinnern," begann er nach kurzer Pause 
„als ich das Bild Gonzaga's in Deinen Händen 
fand? In jener Stunde hast Du mich belogen, 
indem Du mir sagtest, ich besäße Dein Herz. 
Die Lüge aber in diesem heiligen Momente, 
wo alle Tiefen meines Innern offen vor Dir 
lagen, kam dem Betrüge gleich, denn da ich Dir 
glaubte, baute ich meine ganze Zuversicht auf 
einen trügerischen Grund, mit dem nur zu bald 
mein Lebensglück auf immer versinken mußte."

In Marga tobte ein Sturm; das seltsamste 
aber war, daß selbst Carlos' kränkendste Worte 
heute nicht im Stande waren, die weicheren 
Gefühle, welche sie so mächtig zu dem Gatten 
zogen, zu ersticken, vielleicht war es die Wahr­
heit seiner Vorwürfe, welche sie vor sich selbst 
nicht leugnen konnte.

„Höre mich an," kam es in leisem Tone 
schwer aus ihrer Brust, „und magst Du mir 
auch heute keinen Glauben schenken, so will ich 
mich doch vor Dir vertheidigen. Du nennst 
mich herzlos, Carlos, und wirsst mir den Betrug 
an Deiner Liebe vor, dennoch bin ich nicht in 
dem Grade schuldig, wie Du denkst."

Sie schwieg einen Augenblick, es wurde ihr 
sichtlich schwer, sich so vor ihm zu demüthigen, 
doch das, was sie immer stärker zu beherrschen 
begann und zu ihm hinzog, besiegte alle Be­
denken. i

„Sprich," entgegnete Carlos, „doch vergiß 
nicht, daß ich gelernt habe, auf meiner Hut zu 
sein vor Te nen Worten."

„Du wirst bald erkennen, daß ich heute ganz 
offen bin, weil das, was ich Dir zu sagen habe, 
mich in Deinen Augen herabsetzt! Aber ich will 
mich herabsetzen, damit Dir der Beweis werde, 
daß ich die reine Wahrheit spreche. Ja Carlos 
— ich habe Gonzaga geliebt! Und obgleich er 
vom ersten Tage unserer Begegnung an seine 
Gleichgültigkeit gegen mich durchblicken ließ, liebte 
ich ihn dennoch. Und — ich glaubte ihn auch 

noch um jene Stunde zu lieben, da Du Rechen­
schaft von mir fordertest über sein Bild."

Carlos stand, die Arme über der Brust 
verschränkt, mit dem Rücken gegen die Fenster­
bank gelehnt; er preßte die Lippen zusammen 
und begleitete Marga's letzte Worte mit kurzem, 
zustimmendem Nicken, doch schien ihr Bekenntniß 
bet weitem nicht den niederschmetternden Ein­
druck auf ihn zu machen, wie sie erwartet hatte.

„Du Host Recht — ich täusche Dich also ge­
wissermaßen damals — doch was mehr ist, ich 
täuschte mich auch selbst. Ich schwöre Dir, 
Carlos, daß es so ist!" fügte sie, sein zweifeln­
des Lächeln bemerkend, erregt hinzu. „Sein 
Benehmen gegen mich erweckte schließlich jene 
Abneigung, welche zuweilen die Grenze des 
Hasses streifte. Für Dich empfand ich die Hoch­
achtung und Sympathie, welche die Grundlage 
aller wahren Liebe bilden, aber Deine übergroße 
Zärtlichkeit verwöhnte mich, ich betrachtete das, 
was mir so reichlich zufloß, als einen Tribut, 
den ich beanspruchen durfte, — ich wurde über­
müthig in der Sicherheit meines Glückes — 
bis der Rückschlag erfolgte."

„Als Du sähest, daß sie Dir verloren war, 
diese meine thörichte Liebe, welche Du selbst 
zerstörtest, da kam Dir erst das volle Bewußt­
sein dessen, was Du eingebüßt, nicht wahr?"

Seine Worte klangen fast grausam, doch 
Marga beachtete es nicht.

„Ja und auch die Reue," fuhr sie fort, sich 
mit einer gewissen Wollust immer tiefer vor 
ihm demüthigend.

„Ich sehe ein, unrecht gehandelt zu haben 
und bin nun bereit, mit Dir nach Santa Clara 
zu reisen."

Doch auch dieses Geftändniß, welches Marga 
unendlich schwer von den Lippen kam, brächte 
auf Carlos nicht die erhoffte Wirkung hervor.

„Es srent mich aufrichtig, Dich bereit zu 
finden, dem Kinde das Opfer zu bringen, 
welches Dir für mich zu schwer war; es be­
weist zum mindesten Deine warme Liebe für 
unseren Sohn."

Es drängte und trieb sie fast unwiderstehlich 
ihm zu sagen: „Nicht um des Kindes willen 
geschieht es, Carlos, sondern weil ich Dich liebe 
— so glühend, wie Du einst von mir geliebt 
sein wolltest, aber er stand so kalt und ruhig 
da, als hätten sie über die alltäglichsten Dinge 
verhandelt und jetzt begann er plötzlich, ohne 
Margarethe anzusehen, von den auf dem Tische 
liegenden Büchern zu sprechen, welche am 
Morgen zur Ansicht von der deutschen Buch­
handlung eingesandt waren. Sie empfand einen 
schmerzlichen Stich in der Brust und ihr Stolz 
bäumte sich unter Qualen auf. Carlos hatte 
sich vortheilbaft verändert seit dem letzten Jahr; 
die äußere Rauheit seines Wesens war gemil­
dert dadurch, daß er ruhiger geworden war, 
die angeborene Anmuth und Würde trat deut­
licher hervor; wie er jetzt so daftand hoch und 
schlank, in dem erst kürzlich vom französischen 
Schneider geUefttttn, tadellos sitzenden, weißen 



Anzug, gegen den das dunkle Haupt eigenthüm­
lich abstach, in dem Buche blätternd, betrachtete 
Margarethe ihn mit brennenden Blicken; und 
seine männlich - schöne Erscheinung von ziel­
bewußter Kraft und von stolzer, gebietender 
Haltung kam ihr j tzt noch anziehender vor, 
als Gonzaga's weichere, jünglingshafte Anmuth 
unter dem Schleier träumerischen Sinnens.

Sie schwankte — ob sie zu ihm ginge, um 
das erlösende Wort zu sprechen: „ich liebe Dich," 
— dessen Wahrheit er in ihren Augen lesen, 
aus dem Klang ihrer Stimme hören mußte? 
Aber würde dieses Wort im Stande sein, das, 
was todt in ihm, von neuem zu erwecken? 
Wohl kaum; jetzt mochte sie heimlich die Hände 
ringen und aus der Seele zum Himmel 
schreien, — das Glück war verscherzt und was 
das bitterste — durch eigene Schuld.

Erst nun lag ihr slles daran, von Carlos 
geliebt zu sein und Marga nahm sich vor, das 
von neuem zu erwerben, was sie einst mißachtet 
und das ihr nun doch als das höchste Glück 
erschien, die Liebe ihres Mannes; die Ereignisse 
der letzten Zeit hatten einen starken Eindruck bei 
ihr hinterlassen, ein Theil des bösen Trotzes 
war im Kampfe, von der reinigenden, veredelnden 
Liebe zu dem Kinde und dessen Vater besiegt.

* * *
Endlos war der Jubel, als Carlos in Be­

gleitung Marga's und des kleinen Manuel auf 
Santa Clara eintraf; Donna Manuela bemerkte 
sogleich, daß Carlos heiterer war — mehr be­
durfte es in dieser Hinsicht für den Augenblick 
nicht und feinfühlend, ohne Andeutungen über 
die lange Trennung, hieß sie die junge Frau 
willkommen, wodurch das gespannte Verhältniß, 
welches diese erwartet hatte, vermieden wurde.

Nur die Erfolglosigkeit seiner Nachforschungen 
betreffs Leonie warf einen Schatten auf die all­
gemeine Freude; Gonzaga wich so viel wie 
möglich seiner Schwägerin aus, um ihr nicht 
unangenehme Dinge zu sagen, die er jetzt, wo 
die Harmonie zwischen den Eheleuten wenigstens 
äußerlich wieder hergestellt war, vermeiden 
wollte. Wo mochte Leonie jetzt, allein in der 
großen Hauptstadt weilen? —

Und er sagte sich, daß Carlos, von den 
eigenen Angelegenheiten ganz in Anspruch ge­
nommen, nicht mit dem Eifer nach ihr geforscht, 
wie er selbst es gethan haben würde.

Tag um Tag war ihm unter dem fortge­
setzten Kampfe seines Gewissens mit der Liebe 
zu Leonie vergangen und unwillkürlich mußte 
sich Gonzaga immer wieder fragen: was hatte 
seine Entsagung, die ihm so schwer geworden, 
daß fast der Lebensmuth darüber brach, eigent­
lich Gutes für sie bewirkt? Beruhte nicht das 
ganze künstliche Gebäude, welches seine Voraus­
setzungen und Besürchtungen hinsichts einer aus­
sichtslosen Zukunft Leonie gegenüber errichtet, 
schließlich nur auf einer Truggestalt, die haltlos 
in sich zusammenbrach, sobald die rauhe Wirk­
lichkeit sich zu entrollen begann? Sie hatte ihn 
geliebt - - er wußte es: aber durch sein Schweigen 

irre geworden, willigte sie eilt, die Gattin des 
Anderen zu werden, vielleicht zum größten Theil 
durch Marga's Zureden veranlaßt.

Es litt ihn in solchen Stunden nicht zu Hause, 
er mußte einen Ritt in den Wald unternehmen, 
um den quälenden Gedanken zu entrinnen, doch 
auch dorthin verfolgten sie ihn, sowie die mar­
ternde Frage: Bin ich nicht selbst an Allem 
schuld? Wäre der Armen nicht ein besseres 
Loos geworden, wenn ich damals, als sie Santa 
Clara verließ, gesprochen und mich mit ihr ver­
lobt hätte? Und warum that ich Verblendeter 
es nicht? Weil der Hochmuth mir verbot, 
Onkel Ciaudino ein gutes Wort zu geben und 
ihn um Hülfe zu bitten!

Seine rastlos arbeitende Phantasie schuf ihm 
die entsetzlichsten Bilder; er, sah im Geiste 
Leonie, gehetzt von der an sie herantretenden 
Noth, durch die Straßen Rlo's irren, eine 
Beute der Verzweiflung. Was sollte aus dem 
schutzlosen, jungen Geschöpfe werden in jenem 
Sodom und Gomorrha, wenn sie nicht finden 
sollte, wonach jedenfalls ihr Streben gerichtet 
war, Arbeit, welche sie unabhängig von Marga 
werden ließ?

Endlich ertrug er den qualvollen Zustand 
nicht länger. Gonzaga äußerte gegen Donna 
Manuela die Absicht, nach Rio zu gehen.

„Thue das, Gonzaga, vielleicht gelingt es 
Dir besser als Carlos, Leonie's Spur zu finden," 
bemerkte sie ganz aus seinem Gedankengange 
heraus.

„Ich komme nicht früher nach Santa Clara 
zurück, als bis ich sie gefunden habe," äußerte 
er mit düsterer Entschlossenheit.

Carlos, welcher kürzlich durch Marga von 
der Liebe des Bruders zu Leonie erfahren hatte, 
kam ihm deshalb auf halbem Wege entgegen, 
als er dieses Mal etwas unsicher von der neuen 
und vielleicht längeren Abwesenheit von Santa 
Clara sprach.

„Reise in Gottes Namen, Gonzaga, Du be­
darfst der Zerstreuung; auch habe ich das letzte 
Mal so manches in Rio zu besorgen vergessen, 
daß so wie so einer von uns beiden nothwendig 
nach dort müßte."

Nach diesem setzte Gonzaga seine Abreise 
schon auf den nächsten Tag fest, doch als 
Domingo bald nach Sonnenaufgang das ge­
sattelte Pferd am Zügel hielt, seinen Herrn er­
wartend, traf plötzlich auf schaumbedecktem 
Maulthier ein Bote von der Fazenda Balle 
Rosa ein und zwar mit der Nachricht, daß der 
Visconde de Rochedo sich sehr unwohl fühle 
und dringend nach den Verwandten verlange.

„Steht es sehr schlimm mit Don Claudino?" 
fragte Gonzaga, dem diese Botschaft gerade 
jetzt höchst ungelegen kam.

„Jawohl, Herr," antwortete der junge 
Mulatte. „Gestern Nachmittag sühlte der Herr 
Visconde sich mit einem Male so unwohl, daß 
mich die Haushälterin zu Doktor Mansor 
schickte, welcher die Nacht über auf Balle Rosa 
blieb, Gegen zwölf Uhr wünschte Don Claudino 



das Abendmahl und die Verwandten zu sehen, 
und der Doktor trug mir auf, mich zu beeilen, 
da er leider schlecht mit unserm Herrn stände."

Nach diesem Bescheid sah Gonzaga sich in 
die Nothwendigkeit versetzt, sein Vorhaben auf- 
zugeben und sich den Seinen anzuschließen, 
welche schon eine Stunde später die Fahrt zu 
dem Kranken antraten.

Auf Balle Rosa kam man ihnen mit be­
stürzten Gesichtern entgegen. Donna Elisa, die 
langjährige Haushälterin, weinte und berichtete, 
der'liebe,' alte Herr liege bereits halb bewußtlos, 
und erschüttert stand Donna Manuela im 
nächsten Augenblick am Lager des Bruders. 
Doch noch einmal kehrten die entfliehenden 
Lebensgeister des Sterbenden zurück, bewegt 
von dem Wunsche, Abschied zu nehmen von den 
Einzigen, welche ihm noch nahe standen.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Unbilliges Verlangen. Aus Her­

mannstadt wird geschrieben: Bei uns gastirt 
gegenwärtig eine Operettengesellschaft, deren 
Tenor-Buffo, Herr M., sich außerordentlicher 
Beliebtheit erfreut. Jüngst bei der Auffüh­
rung des „V'.ze-Admiral" wurde das bekannte 
Terzett „Geh'n wir in den Garten" stürmisch 
zur Wiederholung verlangt. Der Kapellmeister 
machte sich schon bereit, als M. abwinkte und 
vor die Rampe tretend sagte: „Meine Herr­
schaften, ich kann bei der Kälte die Damen 
unmöglich zwei Mal in den Garten führen, 
das wäre ein unbilliges Verlangen und ich 
hoffe, Sie werden nicht darauf bestehen." 
Sprach's und verbeugte sich, der Applaus 
aber war womöglich noch stärker, als wenn 
das Terzett noch ein Mal gesungen worden 
wäre.

— Folgenden liebevollen Nachruf 
widmet die amtliche „Pekinger Zeitung" eini­
gen „gefallenen Größen": Von den Ching- 
tangs (Direktoren mit dem dritten Range und 
darunter), die nach Beendigung der Prüfung 
und Berichterstattung über ihre Qualifikationen 
zur Audienz vorgeführt sind, wird Chu-shen 
von der Aufsichtsbehörde über die Erziehung 
des Kronprinzen (Chanshih-fu), weil er körper­
lich hinfällig und geistig unbedeutend ist, 
Changyu vom kaiserlichen Marstallamt, der 
sein Amt vernachlässigt, und Enching, Studien­
rath im Hanliwyüan, der im Rufe eines 
ordinären Menschen steht, unter Belastung ihres 
Ranges verabschiedet Die Uebrigen haben 
ihre bezw. Aemter wieder anzutreten.

— Kaffeehaus-Roman. Gigerl geht 
mit seiner Braut Sonntag Nachmittag in's 
Kaffehaus; ist das solideste und billigste Ver­
gnügen. Schaut schneidig zum Fenster hinaus, 

betrachtet Welt von oben herab und läßt sich 
von Pastanten bewundern. Gigerl ist aber 
auch bewunderungswürdig: kurze Hose, kurzes 
Jaquet, kurzer Stock, kurze Haare, kurzer Ver­
stand, Alles kurz. Hinter ihm am Tisch sitzen 
zwei Herren, betrachten Gigerl und Dame, 
speziell aber Letztere; Gigerl bemerkt Augen­
spiel, läßt sich aber nichts merken, würde im 
selben Falle auch Anderen nicht rathen, etwas 
zu bemerken. Gigerl sieht durch scharfgeschlif­
fenes Monocle, daß Beide den Kellner rufen 
und ihm Villetdoux mit Auftrag geben, bei 
passender Gelegenheit Dame zuzustecken. Gi­
gerl ist wüthend. Das ihm! Will auf der 
Hut sein. Entschließt sich endlich, zu gehen. 
„Anton", geriebener Bursche, hilft Dame 
Mantille umhängen, drückt ihr dabei Briefchen 
in die Hand. Gigerl zittert vor Wuth, hat 
Alles gesehen, nimmt Karte aus Portefeuille, 
will Frechlinge fordern, Dnell auf Leben und 
Tod. „Aeh, Briefchen, nicht wahr? Laß se­
hen!", nimmt Zettel von Dame, entfaltet ihn 
liest: „Verehrtes Fräulein! Vielleicht ge­
lingt es durch ihre Vermittlung, Ihren 
Herrn Bräutigam zum Zahlen der mir 
schuldigen Kleider zu bewegen. Es ist wirk­
lich ein Skandal, wie lange er sich mahnen 
läßt. Mit bestem Dank im Voraus x. y., 
Schneidermeister." — Gigerl wird erst bleich, 
lächelt dann aber; wirklich kolossaler Spaß, 
geradezu pyramidal! Steckt Karte wieder 
gelassen ein, grüßt höflich, sehr höflich, und 
spaziert schneidig ab. („Deutsche Ztg.")

— Zu viel verlangt. Reisender: 
„Erlaube mir, mich vorzustellen: meine Name 
ist Eduard Weigel, bin Vertreter der Dampf­
kessel-Fabrik Mater u. Co. in Berlin!" — Fa­
brikant (schwerhörig): „Wo haben Sie denn 
Ihre Musterchen?!"

— Unerwarteter Erfolg. „. . Den jun­
gen Doktor möchte ich Keinem als Vertheidiger 
empfehlen!" — „Aber er soll doch ein ganz 
vorzüglicher Redner sein!" —„Gerade deshalb! 
Kürzlich hat er beim Schwurgerichte die Un­
schuld eines Raubmörders so glänzend geschildert, 
daß dieser vor lauter Erschütterung gleich nach­
her ein Geständniß ablegte!"

— In der Kneipe Studiosus: „..Was, 
Sie wagen es, sich Aushilsskellner zu nennen 
— und können mir nicht einmal mit fünf Mark 
aushelsen?!"
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